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Mit dem Führer rum Sieg!
Betrachtungen am Tage der Machtergreifung

Das Neueste in Kürze
Berlin . Der Führer hat Seiner Majestät dem König der

Bulgaren zum Geburtstag drahtlich seine Glückwünsche über¬
mittelt.

Berlin . Frav Emmh Göring und Gustav Gründgens
haben sich mit einer hervorragenden künstlerischen Leistung in
den Dienst des Deutschen Roten Kreuzes geistellt . Sie sprachen
ans „Torgüato Tasso " den großen Dialog zwischen der Prin¬
zessin und Tasso auf eine Electrola -Platte . Der Ertrag aus
dem Verkauf dieser Electrola -Platte wird dem Roten Kreuz
zugeführt.

London . In Rangoon (Indien ) sind erneut Unruhen
ausgebrochen , die sechs Todesopfer gefordert haben.

Moskau . Der Moskauer Sender verbreitet ein Taß -De-
menti zu den Lügenmeldungen der französischen Nachrichten-
Agentur Hakas , wonach sich in Ostgalizien zur Kontrolle der
Eisenbahnen deutsche Truppen befänden . Die freundschaftlichen
Beziehungen zwischen der Sowjetunion und Deutschland
schlössen die Anwesenheit von Truppenteilen des einen Landes
auf dem Territorium des anderen Landes von vornherein ans.

Lügenkampagne zusammengehl ochen
Keine Truppen in Russisch-Ostgalizien.

DNB . Berlin , 29 Jan . Nachdem sich die in aller Well
ausgestreuten englisch - französischen Behauptungen wonach
sich deutsche Truppen in Russisch -Ostgalizien befänden,
durch Feststellungen von amtlicher deutscher Seite als ab¬
gefeimte Lügenmanöver ergeben haben , sucht das bloßge¬
stellte englische Lügenministerium nunmehr nach einer leg¬
ten Rückzugsmöglichkeit ans dieser blamablen Situation.
Als letzte Phase dieser Lügenkampagne läßt es jetzt durch
Havas erklären , daß zwar keine regulären deutschen Trup¬
pen , wohl aber „schwarze Milizen " und „Tolen-
kopfverbände -" in Russisch -Ostgalizien ständen.

Dazu wird von der zuständigen deutschen Stelle festge¬
stellt , daß sich auch keinerlei ^ -Formationen in den ge-
nannten Gebieten jenseits der deutschen Grenze befinden.
Damit ist dem englischen Lügenministerium auch der legte
Rückzugsweg versperrt . Es steht wieder einmal matt vor
aller Welt am Pranger.

Dementi auch von russischer Seite
DNB . Moskau , 29 . Jan . Der Moskauer Sender ver¬

breitet ein „Taß "-Dementi zu den Lügenmeldungen der
französischen Nachrichtenagentur Havas , wonach sich in Ost-

alizien zur Kontrolle der Eisenbahnen deutsche Truppen
efänden . Aus Anweisung der zuständigen Stellen , so heißt

es in der Rundfunksendung , dementiert „Taß " diese neue
Lüge und erklärt , daß sich kein einziger fremder
Soldat  oder Offizier auf dem Territorium der West¬
ukraine befunden habe noch befinde . Die freundschaftlichen
Beziehungen zwischen der Sowjetunion und Deutschland
schlossen die Anwesenheit von Truppenteilen des einen Lan¬
des auf dem Territorium des anderen Landes von vorn¬
herein aus.

Seltsame Erdbebenforfcher
Istanbul . Wie aus Ankara verlautet , tritt der französische

General Weygand in Begleitung hoher türkischer Offiziere eine
Bosichtigungsreise angeblich „durch das Erdbebengebiet " von
Ost -Anatolien bis Erzerum an . Weiterhin soll die Fahrt durch
ganz Anatolien bis zur Grenze von Syrien fortgesetzt werden.

Gleichfalls unter dem recht fadenscheinigen Vorwand , die
in England gesammelten Gelder für die Evdbebenopfer zu ver¬
teilen , ist ansgerechnet der englische General Windham Deeds
ausersehcn worden , das türkische Erdbebengebiet zu besichtigen.

Noch keine Veröffentlichung der britischen
Antwort zum Fall „Asama Maru"

Amsterdam , 29 . Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die britische
Antwort auf die japanische Protestnote Wegen der Aufbrin¬
gung der „Asama Maru " wird wahrscheinlich erst in einigen
Tagen veröffentlicht werden . Inzwischen werden die Be¬
sprechungen zwischen -dem britischen Botschafter in Tokio,
Craigie , und dem japanischen Außenminister Arita fortgesetzt.
Es wird bestätigt , daß die Drahtabsperrung um die britische
Konzession wieder entladen worden ist. Zwischenfälle werden
nicht gemeldet.

Entschließung der Antibritischen Liga in Tokio
Tokio , 29. Jan . (Ostasiendienst des DZtB .) (Eig . Funk¬

meldung .) 15 Vertreter der antibritischen Liga überreichten
dem britischen Botschafter in Tokio eine Entschließung zum
„Asama Marn "-Zwischenfall , in der es heißt : „England hat sich
bei dem „Asama Maru " -Zwischenfall vor den Toren der japa¬
nischen Hauptstadt unter Mißachtung der japanischen Flotw
gegen Gott und die Menschen arrogant benommen . Wenn
England sein Vorgehen nicht noch einmal überprüft , mutz
Japan Bergrltungsmatznahmen ergreifen . Hongkong und
Sinrapore bedrohen und Indien in seinem Kampf um dje
Befreiung vrm englischen Joch helfen . Wir sind entschlossen,
England zu stürzen ."

Am 39 . Januar 1933 hat A d o l f H i tl e r das Steuer
des Reichsschiffes in seine starken Hände ' genottimen . Daß
damit ein neuer Abschnitt in der Geschichte Deutsch*
lands,  ja , mehr noch : in der Geschichte Europas  be¬
gann , haben viele damals noch nicht erkannt , oder auch
nicht erkennen wollen — heute ist darüber nirgends mehr
ein Zweifel . Der Einbruch der neuen Zeit brachte eine so>
gewaltige Umgestaltung im Leben unseres Volkes wie je¬
des einzelnen Volksgenossen , daß die ganze Nation die
elementare Kraft dieser geschichtlichen Wende spürte . An
nationalen Gedenktagen wie dem 30 . Januar werden mir
uns dieses Umschwungs wieder dankbar bewußt . Was i st
Deutschland vor der Machtergreifung ge¬
wesen und was ist es heute?  Diese Frage stellen,
heißt die ungeheuere Wandlung erkennen , die mit dem
Reiche wie mit dem deutschen Volke vor sich gegangen ist.
Vor sich gegangen ist, wie Adolf Hitler es verstand , das
deutsche Volk mit einem neuen Geist  zu erfüllen.
Und dieser neue Geist hat eine neue Zeit geboren.

- ' '

Riesengroß , ja gewaltig ist die Leistung des National¬
sozialismus zur Ueberwindung der materiellen Not , die er
bei der Machtergreifung anträf und die heute — nach sie¬
ben Jahren — verschwunden ist. Aber noch schwieriger war
das Werk der geistigen Umstellung  des deutschen
Volkes . Es war doch so. daß in den weitesten Kreisen eine
müde Resignation , eine dumpfe Verzweiflungsstimmung
herrschte , daß ein paar Dutzend Parteien sich wutend be¬
kämpften , daß man das Chaos , den allgemeinen Zusam¬
menbruch , befürchten mußte , auf den die westlichen „ De¬
mokratien " , die uns die Ketten von Versailles angelegt
hatten , nur warteten . Ein Volk aus einer solchen Stim¬
mung wieder hochzureißen , es zu erfüllen mit einem neuen
nationalen Geist und einem frohen Zukunftsglauben , aus
einem müden und verzweifelten Volk eine selbstbewußte,
tatbereite Nation zu machen , mit der man Grotz-
deutschland  aufbauen konnte — das ist fürwahr eine
Leistung weltgeschichtlichen Ausmaßes.

*

Ein großes Volk , das an seine Zukunft glaubt und diese
Zukunst sich selber gestalten will , braucht diesen Frecheits-
rvillen . den der Führer in uns erweckt hat . Denn nur aus

vem Freihettswillen erstehen jene Wiverltanvsrran uns
jene vpferfreudigkeit , ohne die - der Kampf um die Selbst¬
behauptung unserer Nation undenkbar wäre . Adolf Hitler
gab mit seinem leidgeborenen Glauben an sein Volk zu¬
nächst wenigen , dann immer mehreren und schließlich dem
ganzen Volk den Glauben an sich selbst und den Glahben
an Deutschland wieder . Daß dieser Glaube sich nun auf
den Mann in erster Linie konzentrierte , der ihn wieder
erweckt hatte , war nur eine Selbstverständlichkeit , und so
entstand -jene verschworene Gemeinschaft der NSDAP , von
der der Führer sagen konnte : „Ich bin nichts ohne euch,
und ihr seid nichts ohne mich ." Die deutsche Volksgemein¬
schaft , die Einheit von Führer und Volk , war damit be¬
gründet . In ihr lösten sich alle sozialen und nationalen
Differenzen wie von selbst aus . An die Stelle von Haß und
Klassenegoismus traten Treue und Opserbereitschaft . Damit
war der Kampf um die Macht im Grunde schon gewonnen,
denn er wurde von Seiten des Nationalsozialismus mit
seelischen Energien geführt , denen seine Gegner nichts
Gleichwertiges entgegenzusetzen hatten , so daß der Reichs-
presseches mit Recht schreiben konnte : „Nach ihren Gesetzen
war eigentlich der Sieg mit mathematischer Sicherheit vor¬
auszuberechnen . . . Wer dazu die Macht des — im Führer¬
prinzip organisierten — Willens fügte , für den war der
Erfolg nur noch eine Komponente dieser Macht , die einzig
und allein von der Organisation und Intensität unseres
eigenen Willens abhing ."

* )

Glaube und Treue . Ooferbereitschast und ein unbezähm¬
barer Wille , das sind die Kräfte , die den Sieg an Adolf
Hitlers Fahnen hefteten . Und diese Kräfte , die heure unser
ganzes Volk beseelen , sind es auch , die uns den Sieg in
dem Kampf nach außen verbürgen , den England und
Frankreich uns aufgezwungen haben . Wir können den Ge¬
denktag der Machtergreifung , den man auch Gedenktag der
deutschen Wiedergeburt  nennen könnte , nicht bes¬
ser und würdiger begehen , als in dem festen Willen , auch
weiterhin dem Führer zu folgen in unbändigem Ver¬
trauen , in eiserner Entschlossenheit und Opferfreudigkeit .'
Mit dem Führer zum Sieg auch über die äußeren"
Feinde — das sei die Losung , mit der wir die Schwelle!
des achten Jahres der nationalsozialistischen Staatsführunxs
überschreiten.

Grober Schlag-er deutschen Luftwaffe
Neun bewaffnete britische Schiffe versenkt — Geleitzüge erfolgreich angegriffen

Berlin,  30 . Jan . (Eig . Funkmeldung .) Im Rahmen

der Aufklärungsflüge der Luftwaffe in der Nordse wurden am

29. Januar 194« feindliche Geleitzüge bewaffneter Handels¬

dampfer und Vorpostenboote angegriffen . Trotz stärkstem

feindlichen Abwehrfeuer und trotz Einsatzes Pon Jagdverbän-

den wurden vernichtet : 7 feindliche bewaffnete Handelsschiffe

und 2 Borpostenboote . Ein feindlicher Jäger wurde bei Hartle-

pool abgeschossen . Sämtliche eigenen eingesetzten Flugzeuge sind
wohlbehalten znrückgekehrt.

Jette Brocken unter den englischen Dampfern
Amsterdam , 30. Fan . (Eig . Funkmeldung .) Wie der „Tele-

graaf " aus London berichtet , handelt es sich bei den englischen
Schiffen , die im Laufe des Montag durch deutsche Flugzeuge
vernichtet wurden , unter anderem um die Dampfer „Mirian"
(1903 BRT .) und „Danhbryn ", den Tankdampfer „Athel-
monarch " (8995 BRT .), den Dampfer „Imperial Monarch"
(5831 BRT .) und „Wellpark " (4649 BRT .) , das Galliper-
Fenerschiff und einen französischen Dampfer , dessen Name noch
nicht bekannt ist.

Der „Telegraaf " weiß zu berichten , daß einige der englischen
Schiffe heftiges Geschützfeuer auf die deutschen Flugzeuge er-
öffneten.

„Die kühnste Serie von Angriffen"
Amsterdam , 30. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Wie Reuter

bekanntgebcn mußte , unternahmen deutsche Flieger „die kühnste
Serie von Angriffen , die sie jemals gemacht haben ". Sie grif¬
fen englische Schiffe an der Ostküfte Englands an . Die Aktionen
fanden am 29. Januar vormittags statt . In verschiedenen Be¬
zirken , hauptsächlich an der Nordostküste , mußte Fliegeralarm
gegeben werden . Wie Reuter hervorhebt , wurde an der schot¬
tischen Küste der Dampfer „Imperial Monarch " angegriffen.
Ebenso waren die deutschen Kampfflugzeuge in der Nordsee
beim Angriff ans viele englische Schiffe erfolgreich . Acht bri¬
tische Schiffe hätten gemeldet , daß sie von deutschen Fliegern
hart bedrängt würden.

Wie ans dem Bericht Reuters hcrborgeht , war die Ver¬

teidigung der englischen Jäger infolge des schlechten Wetters
und der schlechten Sicht sehr erschwert . Bemerkenswerterweise
wird kein einziges deutsches Flugzeug als abgeschossen gemeldet,
während doch sonst das Londoner Lügenministerium mit
„großen Erfolgen " rasch bei der Hand ist. Ebenso bezeichnend
ist , daß in dem englischen Bericht nur ein einziger deutscher
Angriff auf einen Dampfer als vergeblich genannt wird.

*

Oslo . Nach der „Handels - und Schiffahrtszeitung " hat
Norwegen bis heute 35 Schiffe mit insgesamt 79 269 BRT.
verloren.

Die Tonnageverluste zwingen England
zu noch fchSrferen Maßnahmen

Amsterdam , 30. Jan . (Eig . Funkmeldung .) In einer Mel¬
dung aus London heißt es u . a ., die britische Regierung sei
mit der Beschlagnahme aller britischen Handelsschiffe und ihrer
Unterordnung unter staatliche Kontrolle noch nicht zufrinden.
Am Mittwoch werde Churchill wahrscheinlich bekanntgehen , datz
in der britischen Admiralität eine neue Abteilung geschaffen
werde , der alle Schiffswerften Englands unterstellt seien . Diese
Abteilung solle in erster Linie dafür sorgen , daß alle die bri»
tischen Werften , die jahrelang nicht mehr gearbeitet hätten,
wieder in Betrieb genommen werden . Das werde allerdings
der englischen Regierung große Kosten verursachen.

„Attentate auf die Rechte der Neutralen"
Rio de Janeiro , 30. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die brasi¬

lianische Zeitung „Meiodia " wendet sich in einem Leitartikel
scharf gegen die Mißachtung der Neutralen durch England.
Diese Mißachtung kommt vor allem zum Ausdruck in der will¬
kürlichen Ausdehnung der Blockade auf Waren , die von Neu¬
tralen gekauft und auf neutralen Schiffen transportiert wür¬
den ; ferner in der Beschlagnahme der amerikanischen Post und
in dem neuesten Gewaltakt gegen den japanischen Dampfer
„Asama Maru ". Die Zeitung schreibt hierzu sarkastisch , ave
diese Attentate ans die Rechte der neutralen Länder würden
ausgerechnet von denen begangen , die ständig behaupteten , für
Recht nnd Gerechtigkeit zu kämpfen



GA -Kamera - im Feld
NLG . (PK .) Nacht . Während der letzten Tage hatte

es geschneit, dann war ein Tag Taawetter gefolgt und jetzt
sind die Weg « und Straßen voller Glatteis . Die Pferde rut-
schen aus den glatten Straßen aus und müssen vorsichtig ge¬
führt werden . Die motorisierten Kolonnen fahren ebenso vor-
sichtig. Und die Infanterie marschiert Kilometer um Kilo-
Meter , 10, 20, 30 Kilometer und mehr . Sie marschiert trotz
Kälte und Glatteis . Die genagelten Stiefel gleiten aus . aber
es geht trotzdem we.ter . Einer der Männer stürzt , zwei Kame¬
raden he.fen ihm aus und führen ihn vorsichtig der marschie¬
renden Kolonne nach. Soldaten sind immer Kame¬
raden.  Zwei SA .-Kameraden im feldgrauen Rock.

Im matten Licht eines Kerzenstümpfchens sitze ich am
Bunkert .sch und lese den Feldpostbrief , den ein Kamerad be¬
kommen k>at : „Lieber Sturmfahrer ! Seit Du fort bist, geht
kein rechter Dienst mehr zusammen . Die meisten sind jetzt
emgerückt und wir wenigen , die daheim bleiben müssen, kom¬
men uns überflüssig vor . Vielleicht ist es nicht richtig , aber
wir werden dies Gefühl nicht los . Unser Staf ist nun auch
eingezogen und hat uns bereits geschrieben. Er liegt vom
im Bunker am Westwall . Karl ist gefallen . Wer hätte das
gedacht , als wir vor drei Monaten Abschied nahmen . Wir
denken oft an Euch draußen und hoffen , daß es Euch gut
geht . Die ^ beiliegende Herz- und Magenstärkung wirst Du
bei der Kälte hoffentlich gut gebrauchen können ." Ich gebe
dem LA .-Sturmführen der als Unteroffizier und Vunkcrkom-
Mandant am Westwall seinen Dienst tut , den Brief zurück.
Wir reichen uns zum Abschied die Hand.

Die Erde ist hart gefroren . Es ist kalt und eisiger Wind
weht durch das kahle Buschwerk . Mit Hacke^ und Spaten !
arbeitet eine Bunkermannschaft , um ihre Feldstellungen wei¬
ter auszubauen . Trotz der Kälte wird ihnen warm bei der
Arbeit , denn es ist nicht leicht, in den hart gefrorenen Boden
auch nur 10 Zentimeter auszuschachten . In einer kurzen „ Ee-
fechtspause " unterhalten wir uns mit den Männern . Der
Dienst ist schwer, gewiß ist es nicht leicht, Wache zu schieben
und dann noch in der Freizeit im harten Boden zu schanzen.
„Aber das macht uns nichts aus " , meint einer lachend . „ Wir
sind ja jung und kräftig und außerdem sind wir den Dienst
gewöhnt " . Ich schaue ihn fragend an . „ Ja , wir SA . »
Männer haben uns rechtzeitig daran gewöhnt,
bet jedem Wetter zu schanzen und zu werken.
Das kommt uns jetzt zugute ." Die „ Gefechtspause " geht zu
Ende . Wieder greifen sie zum Spaten und gehen mit Eifer
an die Arbeit . Sie kennen keine Müdigkeit , denn sie sind den
Dienst gewöhnt.

Wir gehen die Stellung ab . Der Zugführer kennt sich
aus im Gelände , obwohl er erst wenige Tage dort ist. Die
Altwassergebiete des Rheins sind ein ungangbares Gebiet
für den, der nicht Bescheid weiß . Teiche und Altwasserarme,
Sumpfniede .ungen und undurchdringliche Buschwaldungen als
natürliche Hindernisse , dazu die künstlichen Hindernisse der
Laufgräben und Drahtverhaue machen das Gelände für den
Uneingeweihten ungangbar . Der Zugführer kennt sich aus.
Er kennt jeden Pfad und Steg , jede Rinne und Sperre . Wer
Nacht für Nacht die Stellung abgehen muß , der wird bald
bekannt mit den Geheimnissen dieser Landschaft . Reizvoll und
interessant ist sie und bietet dem , der sie mit offenen Augen
betrachtet , manches Schöne . Der Zugführer erzählt , während
wir uns auf verschlungenen Pfaden nach vom begeben . Seine
Leute sind restlos in Ordnung . Sie halten gute Kamerad¬
schaft. „ Pferds könnte man mit ihnen stehlen " . Das ist auch
kein Wunder , meint er . denn ich habe in meinem Zug einige i
alt ? SA .-Kameraden , oie wissen, .worum es geht . Die SA . Iist doch eine gute Vorschule gewesen, dasmerkeI
ich immer wieder.  Ob es sich darum handelt , das Ge - '
lande zu erkunden , ob dies und jenes organisiert werden Ml,
ob Unterricht oder Ererzierdienst , immer sind sie auf Draht,
reißen auch die anderen , die manchmal lau werden wollen,
wieder mit . Das ist rechter SA . - Gei  st. Und seine
Männer hängen an ihm , sie wissen, daß er mit ihnen durch
dick und dünn geht und ihnen , aber auch sich selbst, nichts
schenkt.

Feierabend.  In der Hütte vor ihrem Bunker sitzt
die Mannschaft zusammen . Jeder vertreibt sich die Zeit , so
gut es eben geht . Der eine schreibt einen Brief , ein anderer
liest ein gutes Buch , drei Mann spielen einen Skat . Da fängt
einer an ein Lied zu summen , ein anderer fällt ein und bald
singt die ganze Runde . Alte Kampflieder der Bewegung , sie
singen die alten Soldatenlieder des großen Krieges . Zwei
Zeiten reichen sich im Lied die Hand . Aus dem Erleben des

Amnüaiens..schwarzes Gold'
Aomabeuder eagltfcher Druck

DNB Bukarest . 29 . Januar . Der Druck , den England und
Frankreich immer anmaßender gegen Rumänien wegen
dessen neutraler Erdölpoliiik ausüben , hat e .ne scharfe Re¬
aktion des großen nationalen Blattes „Curentul " ausgelöst.
Unter dem Titel „Die Erdöl ' chlacht" schreibt besten '' " npt-
schriftleiter u . a ., es sei nur natürlich , daß die Deutschen das
rumänische Erdöl schätzten . Dadurch seien En " ' and und
Frankreich aus Rumänien aufmerksam geworden . Sie ver¬
suchten , „ durch Mittel , die .jedem zur Verfügung stehen"
(augenscheinlich eine Anspielung auf die englischen Sabotage,
akte ), die Versorgungsmöglichkeiten Deutschland rumä¬
nischem Erdöl zu verringern Zunächst hätten die Englän¬
der Donauschlepper gekauft  und sie zur Untätig¬
keit für die Kriegsdauer verurteilt , dann hätten >ene Erd¬
ölgesellschaften . die mit französischem und englischem Kapi¬
tal arbeiten und unter solcher Leitung stehen begonnen
die Förderung sinken  zu lasten Die Höhe hänge
von der Menge des Verbrauches ab Kaufmännisch K?>acht
mußte Rumänien heute , da die Nachfrage groß ist. mehr
fördern und verkaufen , um sowohl leine Wirtschaft zu be¬
leben . als auch dem Staat Einnahmen zuzufllhren „Oder
lallen wir vielleicht mit unserem Erdöl für das Jahr 1900
sparen ? " Das Blatt tritt hier einer beliebten englischen Pro-
pagandathele entgegen , da die Engländer den Rumänen
nahezulegen verbuchen mit ihren Oelvorräten haushälterisch
umzugehen . Der „Curentul " weist demgegenüber auf den
Unsinn dieser Forderung hin . da doch n naher Zukunft
überhaupt Benzin nur noch aus Kohle gewonnen werde,
und wendet sich " "„ Vst ba « on- lii -Ss, Kapp " ' besten

Vorgehen mit den Belangen des rumänischen Stoales un .°
oereinbar ist.

Das Blatt erklärt dann weiter : „Kann der rumänische
Staat eine Emmi chung in seine Hoheitsrechte dulden , in¬
dem wirtschaftliches Kapital politische Macht zu erlangen
sucht ? Für uns ist das Oel schwarzes Gold . Wir müssen
unsere Landesverteidigung organisieren , unsere Industrie
und Landwirtschaft ausbauen , wir müssen asto unbedingt
die Erdölförderung steigern . Der rumänische Staat hat >ali-
relang die Erdölindustrie gefördert , damit sie den Wettbe¬
werb aeaen das Oel aus Meriko und Venezuela o- tt - ge.

— Deutliche Zurechtweisung
Heute ist der Augenblick , um dieses vom Stückt ln »esmrk<
Kapital wieder hereinzubekommen . Dagegen stellen sich nun
die politisch -militäri ' chen Interessen Englands . Ich frage
schüchtern : Haben wir nicht auch militärisch - wirt¬
schaftliche  Interessen , die wir berücksichtl ' n.

kommen die rumänischen Interessen in diesem Kamps
nicht vor den anderen Interessen ? Wer maq ^ ^ st
er uns in unserer wirtschaftlichen Freiheit beschränken
dürfe ? Wollen wir etwa England und Frankreich hindern,
bei uns Erdöl zu kaufen ? Wir wären froh , wenn "" das
in großem Maße täten . Aber dürfen sie unsere Ausknhr
kontrollieren ? Ich glaube , daß man nicht einen

*
*>e-

leidigenden Febler begehen dürfe . Oie Handels - und Virk-
schafksfreiheit ist ein Hoheitsrecht des unabhängigen rumäni¬
schen Staates .''

Jugoslawiens bester Kunve ^ , ,
Belgrad , 30 . Jan . Die soeben veröffentlichten Zahlen

des lugollawischen Außenhandels im Dezember 1939 be¬
weisen erneut , daß die natürlichen Bindungen und Bezie-
Hunger Jugoslawiens zu Großdeutlchland trotz aller eng¬
lischen und französischen Störungsversuche sich immer wei¬
ter entw ckeln. während die Anstrengungen der Westmächte,
festeren Fuß zu fasten , bisher gescheitert sind.

Deut ' chland steht sowohl in der jugoslawischen Ein - als
auch in der Ausjuhr an der Spitze ihm folaen Italien
und an dritter Stell ? das Protektorat Böhmen und Mäh¬
ren . Im Dezember 1939 nahm Deutschland iür 304 058 13?
Dinar gleich 4175 Prozent der jugoslawischen Ausfuhr
auf . An zweiter Stelle stand Italien mit 106 134 978 Dinar,
während das Protektorat Böhmen und Mähren mit
83 843 485 Dinar iolgre . Erst an vierter Stelle finden wir
England mit 64 342 804 Dinar.

Noch deutlicher ist das Bild bei der jugoslawischen Ein-
fuhr,  die im Dezember aus Deutschland 193659956 Dinar
gleich 48 .41 Prozent erreichte , aus Italien 63 272 234 Di¬
nar und aus dem Protektorat Böhmen und Mähren
24 694 355 Dinar . Hinter den Vereinigten Staaten Mit
5 .17 Prozent folgt erst England mit 4 .56 Prozent.

Themse erstmals feit 1814 zugesroren
Folgen der Kälte in England

Amsterdam , 30 . Januar . Nunmehr kommen aus England
immer mehr Nachrichten durch . d:e auf ernstere Folgen der
außergewöhnlichen Kälte hinwetzen Es wird bekannt , daß
in allen englischen Großsiüdren in Taulenden von Hau >ern
die Wasserleitungen eingefroren waren und die Haushal¬
tungen ohne Wasseroer orgung geblieben sind United Preß
zufolge dürste es seststehen . daß in der ersten Halste des
Januar viele Menschen  infolge der Kalte und der
Schneestürme ums Leben gekommen  sind Die ge¬
naue Zahl >ei n 'cht bekannt , doch müsse es sich um Hun¬
derte handeln Unter der Kälte habe vor allem die Süd-
und Südostküste zu leiden gehabi . In Folkeston habe der
Schnee bis an die Dächer  der Hau er qereichl , viele
Familien leien in ihnen eingelchlossen und einige iogar 14
Taae lang von der Außenwelt abgeschlossen gewesen . L >e

grotzen Krieges erwuchs die Partei . Heule haben viele wieder
den braunen Nock mit dem grauen vertauscht und sind unter¬
getaucht in der Menge der namenlosen Soldaten . Sie haben
aber eines ihrer köstlichsten Güter mitgebracht , ihr Sol¬
datentum und ihr Lied.  Ueberall erklingen die alten
Lieder und geben dem alten Wort neuen Sinn und Gehalt.
Nicht nur trägt heute der Stahlhelm das Hakenkreuz , sondern
auch der Mann in seinem Herzen . Und aus den Liedern klingt
das Herz und die Seele des Soldaten . SA .-Kamerad , Sol¬
dat -Kamerad.

Ueberall im grauen Rock marschiert ungenannt und un¬
bekannt der SA .-Mann mit . Er ist Soldat und will nichts
anderes sein als Soldat . Er war und ist Soldat des Füh¬
rers , wie wir alle , die wir den grauen Nock tragen.

W . Gerth.

L-chistahrt an der Lhemiemundung yave infolge oicyien
Nebels 36 Stunden lang festgelegen . In der Grafschaft Keni
seien schließlich eine Reihe von Schalen erfroren.

Die holländische Zeitung „Het Volk " läßt,sich ' US Lon¬
don berichten , daß in der ersten Januarhälfte der Frost so
stark gewesen lei , daß zum erstenmal seit 1814 Teile d?r
Themse sest zugefroren seien.

London , 29 . Januar . England hat in diesem Winter die
größte Kältewelle seit 46 Jahren zu verzeichnen . Sie be¬
gann 14 Tage vor Weihnachten . An einem Tage hat man
in London minus 25 Grad gemessen . Die Themse war auf
einer Strecke von acht Meilen zugesroren . Aus den verschie¬
denen Wasserflächen in London hat das Eis eine Dicke bis
zu 12 Zoll erreicht . Ueberall konnte man Schlittschuh ' ." Mr.

Schwere Verkehrsstörungen in England
Züge im Schnee stecken geblieben

Stockholm , 30. Fan . (Eig : Funkmeldung .) Nach einer
Meldung des Londoner Korrespondenten des „Svenska Dag-
bladet " waren am Montag die Eisenbahnverbindungen zwi¬
schen London und Schottland durch schwere Unwetter völlig
abgebrochen . Nördlich von Leeds saßen die Züge hoffnungslos
im Schnee fest. Auch in Westengland sind durch die Schneever¬
hältnisse starke Verkehrsstörungen entstanden . In Cardiff war
der elektrische Strom unterbrochen . In der Nähe von Swin-
don war die Eisenbahnlinie durch Entgleisung eines Post¬
wagens blockiert . Sechs Kilometer von der gleichen Station ent¬
fernt fuhr ein Güterzng in einen Personenzug , der im Schnee
stecken geblieben war . Auch in London selbst kam es zu schwer¬
sten Verkehrsstörungen . Vielfach konnte die Hochbahn nicht
fahren.
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1. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Aus einem Fenster lehnte die Wirtin „Zum blauen

Hecht" ihren gewaltigen Körper und schrie herunter : „Sieh
das Taternmensch nicht an , Jan ; die Landstörzerin be¬
hext dich!"

Das Mädchen drehte sich um und schnitt der Wirtin
gräßliche Gesichter zu, der Asse kreischte, und Jan trat in
die Haustür zurück. Jetzt hatte er die Hände wieder hinter
dem Schurzleder , aber sie waren geballt . Ein Weilchen
stand er noch. — Sie retten nach Jülich zu. Und kommen
vielleicht in mein Dorf . Und dann ins Land Flandern und
Brabant . Jeden Morgen , wenn die Sonne aufgeht , rufen
krisch die Trompeten , und die Rosse schnauben . — Er dachte
so weiter ; dann ging er ins Haus . An der Theke nahm er
gedankenvoll die Tonkanne und goß langsam den gelben
Wein in einen böhmischen Humpen . Er sah den Perlen zu,
die magisch funkelnd ausstiegen wie Geister des Lebens,
und trank langsam aus.

„Zackerbombenundslöh " , knurrte er vor sich hin . „Und
dann kommen sie an den,grooten Moriz ' , und runter vom
Gaul , und zack, zack, krachen die Ladstöcke. Und Per-rumm — !"

Die Wendeltreppe knarrte . Frau Josepha Schmitz, die
Wirtin , kam herunter . Ihre volle Stimme zitterte.

„Jan , du guter Junge ."
Und als sie die Arme ausbreitete , schloß Jan die Augen,

wie jemand , der ins Master springen will , und folgte dem
Druck der "' rme , die ihn an die stolze, gebiete . ische Brust
zogen.

Die Türschelle schrie Zeter und Mord . Das Paar fuhr
auseinander . Es war Samstag , und die ersten Gäste
kamen. Da schwenkte Jan schon die Kannen im kupfernen

Zuber , und Frau Schmitz ließ sich gei ichtig auf der Wirts¬
bank nieder , die für zwei Raum bot und in dem kurzen
Gang zwischen Trinkstube und Schenkraum stand . Es däm¬
merte . Die Tranlampe » wurden angesteckt, und ihre
Flämmchen zitterten im Tabaksgualm . Die Klingel zeterte
unaufhörlich wie ein keifendes Weib.

Die hierher kamen, waren rechte Bürger von einigem
Gewicht . Josepha hielt daraus . Es war ein langsam schwer¬
fälliges Gespräch über die unsicheren Zeiten . Die Klagen
tropften endlos aus den bärtigen Mäulern der Herren
Bürger , und nur ein Lob wußten sie, das ihres Herrn Kur¬
fürsten , der so meistcrfein verstand , in dem Politischen See
zu lavieren , der jedem fromme und vieldeutige Reden
schenkte, und wenn jemand , der Kaiser , oder der König von
Frankreich , der „groote Moriz " oder Karl von Lothringen,
die Katze am Schwanz fasten wollte , so griff er in die Luft.
Solchen Herrn — oh, den mochten sie leiden . Daß es den
Gewerken gut gehe, daß keine Einquartierung kam oder —
hebe dich weg , Satan — ! gar feindlich Kriegsvolk , dafür
sorgte der bohe geistliche Herr , und im übrigen war Gott
ein guter Mann.

*

Vom Rhein her wehte es kühl. Der Himmel war noch
ein wenig hell, aber die Sterne begannen schon zögernd
zu blinken . Jan ging mit schnellen, ausgreifenden Schritten
in das Gewirr der Gäßchen hinein , das die Minoriten¬
kirche wie ein ' Spinnengewebe umschloß.. Hier und da
schimmerte vor einem Heiligenbild in der Mauernische ein
Lämpchen ; die Schenken hatten Laternen über der Haus¬
tür , und wenn ein vornehmer Herr oder gar eine reiche
Bürgerstochter daherkam , schwankte ihnen ein Windlicht
voraus . Das war ein behagliches , geheimnisvolles Spiel
von matt leuchtenden Flämmchen , die mehr verbargen als
beleuchteten . Ueberall blieben tiefe Schatten , die sich ver¬
schoben, und Menschen verschwanden darin , ohne daß man
wußte , wo sie blieben.

Vor Jan gingen zwei Herren in schwarzen Mänteln.
Jan holte sie ein , und sofort unterbrachen sie ihr Gespräch

und sahen ihn an . In dem Wunsche, den Kavalieren , wie
es sich ziemte , auszuweichen , stolperte Jan über einen Stein
und rannte unsanft an die Schulter des einen . Jan zog
höflich die Kappe.

„ ? ar Is wort blou !" knurrte ihn der Kavalier an . „Lüm¬
mel , kannst du mich nicht sehen?"

Jan erwiderte gereizt:
„Ohne Zweifel nicht , da ihr kein Stern seid !"
„Monsü Durante !" sagte der andere Kavalier mahnend

und hielt die Hand fest, die nach dem Degen griff . „Mach ',
daß du sortkommst !" rief er Jan zu.

Der sagte spöttisch: „Da der Weg frei ist, geh ich von
selbst."

Es flogen ihm noch ein paar französische Flüche nach,
die ihm aber nicht Weh taten , da er sie nicht verstand.

„Hach", machte Jan , als er schon weit voraus war,
„wenn ich diese französischen Lassen sehe, kocht mir das Blut.
Dürft ' ich nur den Degen tragen ! Zackerbombenundslöh !"

Aber da stand der Giebel der Minoritenkirche , und seine
quadratischen Fenster schimmerten rötlich warm . Dicht vor
ihm schlüpfte ein Mädchen unter dem schweren Ledervor¬
hang aus der Kirche, ein wohlgebautes , zierliches Mädchen,
soviel sich in dem unsicher» Licht erkennen ließ . Und die
Hand , die .drei Schritte vor den Augen Jans einen Augen¬
blick aus dem dunklen Vorhang gelegen hatte , war von
aristokratischer Süße gewesen. Einen Augenblick durchlief
es ihn freudig : Griet ? War das Griet ? Schnell hinterher!
Aber sie war schon hinter dem ersten Pfeiler verschwunden . -

„Griet " , ries er ihr nach. Sie blieb stehen.
„O Jan " , sagte das Mädchen und sah ihn mit einem

traurigen Blick an.

weinst du ?"
Sie seufzte.
„O Griet , sprich doch?
„Frag ' mich nicht, guter Jan ." '
Aber Jan war eigensinnig.

ssFô siuüg'folgl^



Mus dem MmatgebieW>I k

Sedr «ktage
8 0. Januar

1781 Der Dichter A. v. Chamisjo auf Schloß Bom ^urt ln
der Champagne geboren.

1815 Der Dichter Karl Gerok in Vaihingen a. d. Enz geb.
1871 Uebertritt der französischen Ostarmee in die Schweiz.
1889 Kronprinz Rudolf von Oesterreich in Mayerling gest.

- 1933 Adolf Hitler wird Reichskanzler.
1934 Gesetz über den Neuaufbau des Reiches (Uebernchme

der Länderhoheiten aus das Reich.
1937 Der Führer zieht die Unterschrift Deutschlands unter

dem Paragraphen des Versailler Diktats zurück, der
Deutschland die Alleinchuld am Kriege zu'ck"--^

1937 Der Reichstag verlängert die dem Führer am 24. März
1933 übertragenen Vollmachten auf weitere vier
Jahre

1939 Der erste Großdeutsche Reichstag in der Krolloper zu
Berlin . '

Der Wochenspruch der NSDAP.
Mit einem Eifer , der einer besseren Sache würdig wäre,

suchen unsere Feinde nach Kriegszielen . Aber allein schon die
Tatsache, daß es ihnen bisher nicht einmal gelang , dem eng¬
lischen und dem französischen Volk einen vernünftigen Grund
für diesen Krieg vorzulügen , zeigt, wie wenig einig unsere
Feinde über ihre Kriegsziele sind. Denn daß es ihnen nur
darum geht , die brüderlich zwischen Juden und Plutokraten
geteilte Weltherrschaft zu erhalten , das können die Herren um
Churchill und Genossen schließlich ihren Völkern nicht sagen,
ohne nicht noch den letzten Rost ihrer Anhänger vor den Kopf
zu stoßen.

Uns Deutschen, die wir ohne zwingenden Grund ange¬
griffen wurden , liegt dagegen das Ziel dieses Kampfes klar vor
unseren Augen . Uns geht es um die endgültige Befreiung
vom Versailler Joch , um die Niederkämpiung jener dünnen,
jüdifch-plutokratischen Schicht, die auch das größte Volk Euro¬
pas wieder in ihre Sklavenketten zwingen möchte. Wir haben
in der Not der Jahre nach dem Weltkrieg , als Judentum und
Kapitalismus sich vom Ertrag der deutschen Arbeit mästeten,
am eigenen Leib spüren müssen, was es heißt , Heloten zu sein.
Bei uns weiß jeder , daß dieser Krieg um das künftige Schicksal
jedes einzelnen von uns geführt werden muß . Ein Satz, den
der Führer am Tag der Machtübernahme im Vorjahr sprach,
wurde darum auch als Wochenspruch der NSDAP für die Zeit
vom 28. Januar bis 3. Februar ausgewählt:

„Wir kämpfen für ein Lebensrecht, ohne das wir ans
die Dauer nicht existieren können."

Gaupropagandaleiter Mauer im Reichstag
Als Nachfolger für den verstorbenen Kreisleiter und Gau¬

inspekteur Eugen Maier wurde Gaupropagandaleiter Adolf
Mauer , der Leiter des Reichspropagandaamtes Württemberg,
vom Führer der Reichstagssraktion , Dr . Frick , IN den Deutschen
Reichstag berufen.

Unfall beim Schneelauf . Bei der Abfahrt am Steilhang
der Ski -Uebungswiese kam am Sonntag der 15 Jahre alte
Alois Held von hier so unglücklich zu Fall , daß er einen kom¬
plizierten Knochenbruch erlitt und in das Krankenhaus Neuen¬
bürg überführt Vierden mußte.

Die Pforzheimex Skimeistcrschaften am letzten Sonntag auf
dem Sommerberg konnten unter günstigsten Bedingungen
ausgetragen werden . Zu den Wettkämpfen stellten sich 14 Da¬
men und 70 Herren . Neben den Vertretern von Behörden,
Partei und anderen sporttreibenden Vereinen aus Wildbad
und Pforzheim hatten sich auch viele Zuschauer eingefunden,
die Zeuge spannender Wettkämpfe auf dem glitzernden Schnee¬
feld sein durften . Bürgermeistr Kießling - Wildbad  hatte
es sich nicht nehmen lassen, der Veranstaltung beizuwohnen.
Mit dem Absahrtslauf wurde der Kampf um die Bestleistun¬
gen auf Skiern eingeleitet , der an die Läuferinnen und Läufer
beachtliche Anforderungen stellte. Auf einer 3 Kilometer langen
Strecke flitzten die Läufer in das um einige hundert Meter
tiefer liegende Enztal hinab . Die Abfahrtsstrecke war schwie¬
rig und die Wettkampfteilnehmer konnten zeigen, was sie lei¬
sten können. Einen besonders guten Eindruck machten die
jungen Nachwuchsfahrer . Die Läuferinnen zeigten gleichfalls

. großen Schneid . Der Torlauf wurde am Nachmittag durch-
geführt . In dieser Disziplin kam es allein auf Las Können an.
Das Torfeld war mit Flaggenstäben abgesteckt. Es wurde um
Bruchteile van Sekunden gerungen . Man konnte prächtige
Leistungen sehen, die beredtes Zeugnis dafür ablsgten , mit
welch zäher Ausdauer und Sicherheit der Torlauf geübt
wurde . Natürlich richtete sich die größte Aufmerksamkeit auf
den Sprunglauf , zu dem sich sechs gute Springer gemeldet
hatten . Die Springer Walter Rösch und Alfred Kohle zeigten
ganz hervorragende Leistungen , vor allem eine Prächtige Hal¬
tung . Rösch stand mit 28 Meter den besten Sprung , allerdings
mit Wertung außer Konkurrenz . Karl Schoßtack und Walter

^Rösch gingen aus den Kämpfen als Kombinationssieger her¬
vor . Die wintersportliche Veranstaltung mit der Austragung
der Kriegsmeisterschaften der Pforzheimer Skiläufer war in
allen Teilen gut gelungen.

Sprollenhaus , 2S. Ja . Der Gesangverein hielt am Ver¬
gangenen Samstag im Gasthaus zur „Krone " seine General¬
versammlung ab . Aus dem Geschäftsbericht des Vorstandes
war zu ersehen, daß der Verein im verflossenen Jahre wieder
mannigfaltige Ausgaben zu erfüllen hatte . Obwohl durch den
Krieg mehrere Sänger zur Landesverteidigung ^herangezogen
wurden , war es der übrigen Schar bis heute noch möglich —

"venu auch in kleinstem Rahmen — zu singen. Der Kassier
rannte über geordnete Geldverhältnisse berichten. Zum Schluß
ermahnte der Chormeister die Sänger , durch treues und kame¬
radschaftliches Zusammenhalten besonders in Kriegszeiten dem
deutschen Männergesang zu huldigen . Jedes einzelne Mitglied
muß Pflichtbewußt zum guten Gelingen beitragen.

Arnbach . 29. Jan . In der vergangenen Woche lag auf dem
Rathaus das WHW -Opferbuch auf . Die Organisationen der
Partei trugen sich geschlossen ein . Das Ergebnis , 540 RM ..
zeigt die opferfreudige Haltung fast aller Dorsgenossen . Schon
die jüngsten Schüler lenkten pflichtbewußt ihre Schritte zum
Rathaus , wo sie voll Stolz Name und Spende sorgfältig ins
Opferbuch eintrugen . In erfreulicher Einmütigkeit trat das
ganze Dorf für Deutschlands und des Führers Sache ein.

Ä .us Pforzheim
Polizeibcricht

Wirtshausverbot.  Dem in Pforzheim , Oestliche
Karl -Friedrichstraße Nr . 119 wohnenden Robert Bauer wurde
von der Polizeidirektion das Betreten von Gaststätten , in denen
alkoholhaltige Getränke verabfolgt werden , auf die Dauer von
einem Jahr in Stadt und Landkreis Pforzheim verboten.

Festnahme.  Festgenommen und in das Gerichtsgefäng¬
nis eingeliefert wurde eine Person unter dem Verdacht des
Jagdvergehens.

Diebstähle.  Am 26. Januar kam im Hofe des Städt.
Krankenhauses ein Zweisitzer-Davofer -Schlitten mit dem Kenn¬
zeichen A. O. abhanden . Am 27. 1. wurde aus der Weiherstraße
ein Herrenfahrrad Marke „Mörike " entwendet.

Unser Fetlproblem- eine Naumfrage
V. Man macht sich Wohl selten klar , daß die Fettverfor-

gung ebenso eine Raumfrage ist wie die Erzeugung anderer
landwirtschaftlicher Produkte auch. Sehen wir einmal von
der Einfuhr von Fett und von Futtermitteln ab , so stehen
einem Volke immer nur so viel Mengen Fett zur Verfügung,
wie es auf seinem Boden Tiere ernähren kann, die ihm das
Fett in Form von Butter oder Schmalz liefern . Dies ist die
gebräuchlichste Form der Fetterzeugung , der gegenüber die
Waltrangewinnung und die Oelgewinnung durch Oelfrucht-
anbau zur Zeit im Verhältnis weit zurückstehen. Gerade in
den Oelfrüchten hat uns die Natur aber eine Pflanze geschenkt,
die in der Fettgewinnuug eine viel größere Möglichkeit der
Ausnutzung des Bodens gestattet . Während aus einem Hektar
Ackerland aui dem Wege über die Kuhhaltung nur 90 Kilo¬
gramm Butter gewonnen werden können und bei der
Schweinemast aus der gleichen Bodenfläche nur 150 Kilogramm
Fett erzielt werden , beträgt die Oelausbeute eines 1 Hektar
großen Rapsfeldes beispielsweise 800 Kilogramm.

Ein Fünftel der Bodenfläche erzeugt also die gleiche Fett-

Es ist Aufgabe der Planung im Obstbau , denselben in Zu¬
kunft auf hierzu geeignete Gewände und Markungsteile zu
beschränken unter möglichster Berücksichtigung des örtlichen
Klimas , der Lage und des Bodens . Flächen, welche ausschließ¬
lich dem Getreidebau dienen, und in welchen die Anpflanzung
von Obstbäumen eine Störung zur Folge haben könnten , soll¬
ten besser letzterem Zwecke Vorbehalten bleiben.

Wenn man durch unsere Markungen geht , so muß vielfach
das Gegenteil von dem ohen Gesagten festgeftellt werden . Die
Obstbäume stehen meist Wahl- und planlos auf denselben zer¬
streut . Noch schlimmer wirkt sich dies aus . wenn Obstarten
und Sorten angepflanzt werden , ohne deren besondere An¬
sprüche zu berücksichtigen.

Die Wirtschaftlichkeit im Obstbau ist aber in der Schaffung
mehr geschlossener Obstbaumpflanzungen weit besser gewähr¬
leistet, da dort die Obstbäume sich nicht nur gegenseitig Schutz
bieten, sondern vor allem sämtliche Pflegearbeiten viel leichter
zu bewältigen sind, insbesondere kann die Schädlingsbekämp¬
fung wirkungsvoller durchgeführt werden.

Die Hauptobstbaumöglichkeitcn liegen im Kreisgebiet Calw
in dem Anbau von Tafel - und Wirtschaftsäpfeln sowie Spät-
zwetschgen; in einigen besonderen Anbaugebieten der Süß¬
kirschen und des Bserenobstes . Letzterer Obstart kommt heute
besondere Bedeutung zu, da der Bedarf an Einmachfrüchten
lange nicht gedeckt werden kann. Auch kommen beim Beeren¬
obst nur ganz selten Mißernten vor . Ein vermehrter Anbau
von Erdbeeren sowie schwarzen Johannisbeeren ist sehr er¬
wünscht. Letztere sind wegen ihres hohen Gesundheitswertes
stark gesucht. Das Gleiche gilt für die Brombeeren.

Eine vermehrte Erzeugung von Obst nach Menge und
Güte ist heute wichtiger denn je. Die Mehrleistung unserer
Obstbäume liegt aber in erster,Linie in deren weit besseren
Allgemeinpflcge begründet . Vornehmlich in der besseren Er¬
nährung , der Kronenpflege sowie der Schädlingsbekämpfung.
Jeder Obstbauer sollte seine Bäume auf diese Erfordernisse
beobachten, anstatt dieselben nur zu Pflanzen und abzuwarten,
bis diese ohne sein Dazutun fruchten . Gerade durch das Ver¬
halten vieler sog. Obstbauern sind alljährlich Enttäuschungen
zu verzeichnen.

Zu den Winter -Baumpflcgearbeiten gehört in erster Linie
das bessere Auslichten der Baumkronen , dazu gleichzeitig eine
gute Wuudenpflege . Weiter eine sachgemäße Düngung und
Bodenbearbeitung , eine solche wird Leben in die Bäume brin¬
gen. Durch eine allgemeine Winterspritzung mit Obstbaum-
karbolineum vor dem Austrieb werden die Bäume gereinigt

menge wie die Schweinemast . Angsichts dieses augenfälligen'
Vorteils fragt man sich unwillkürlich , weshalb diese Möglichkeit
nicht schon früher ausgenutzt worden ist, zumal die Tatsache
an sich längst bekannt war . Schuld hieran ist ausschließlich
die mangelnde Zielstrebigkeit früherer Regierungen , die es
versäumt haben, die Augen der Landwirtscha 't auf diese Mög¬
lichkeit zu lenken. Außerdem hat man es verabsäumt , die Preise
für Pflanzliches Ocl sp zu gestalten, daß sich der Anbau für
den Bauern auch lohnte , sodaß aus diesem Nächstliegenden
Grunde schon gar kein Anreiz vorhanden war . Zu unserer
Großväter Zeiten und noch früher hat man allerdings den
Oelfruchtanbau noch zu schätzen gewußt , denn noch im Jahre
1878 wurden 35mal so viel Oelsrüchte in Deutschland angebaut
wie im Jahre 1933. Ganz langsam hat dann die Anbaufläche
von Oelsrüchten im Dritten Reich wieder zngenommen , weil
man . sich der hohen Bedeutung dieser Pflanzen wieder bewußt
war . Bis 1988 konnten wir die Anbaufläche immerhin schon
wieder verzwölffachen. Die augenblicklich bebauten 62 000 Hek¬
tar liefern uns jedoch nur 54 000 Tonnen Fett , das sind 4?z
unserer Eigenerzeugung an Fett überhaupt und fallen somit
auch noch nicht erheblich ins Gewicht. Wir müßten nuferen
Oelfruchtanbau erst entscheidend vergrößern , ehe er sich in der
Fettversorgung bemerkbar macht. Die verantwortlichen Stellen
sind dazu auch umsomehr entschlossen, als der Krieg die Ein¬
fuhr von Butter , Schmalz und Oel schwieriger gestaltet als zu¬
vor und wir mehr denn je aus die Eigenerzeugung angewiesen
sind. Wenn der Oelfruchtanbau in den Jahren seit der Macht¬
ergreifung noch nicht stärker Vorangetrieben , morden ist, so lag
das daran , daß wir in erster Linie um die Sicherstellung des
Brotgetreides besorgt sein -mußten . Nachdem wir aber diese
Ausgabe in jeder Hinsicht gemeistert haben und uns darüber
hinaus noch eine beträchtliche Reserve schaf'en konnten , ist jetzt
die Möglichkeit gegeben, alle Kräfle auf den Oessruchtanban zu
konzentrieren . Bereits im laufenden Jahr soll die Anbau¬
fläche für Oelfrüchte verdreifacht werden , sodaß die hieraus er¬
zielten Oelmengen für unseren Bedarf schon sehr entscheidend
ins Gewicht fallen dürften.

Die in Deutschland bewährtesten Ölpflanzen sind Raps
und Rüb 'en. Sie ergeben eine Oelausbeute von immerhin 40A
und werden Liesbezüglick nur vom Mohn übertroffen , dessen
Samen einen Oelgehalt von 48A aufweist . Außer diesen be¬
sitzen wir in Deutschland an ölhaltigen Pflanzen noch, den
Lein und die Sonnenblume . Sonstige Früchte , wie Trauben-
nnd Tomatenkwne , Bucheckern, Roßkastanie , Mandelhäntchen,
Malven usw. kommen für die Oelgewinnung nur in zweiter
Linie in Betracht . Die Züchtung einer den deutschen klima¬
tischen Verhältn ' fsen angepaßteu Sojabohne ist trotz aller an¬
ders lautenden Sensationsmeldungen noch nicht gelungen.
Zwar besitzen wir eine Sojasorte , mit der in der Ostmark ge¬
wisse Erfolge erzielt werden konnten . Die bisherigen Erfah¬
rungen rechtfertigen jedoch noch keinen Großanbau , der wirt¬
schaftlich irgendwie ins Gewicht fallen würde . Trotzdem bleibt
die Züchtung einer für uns Passenden Sosasorte das Ziel des
deutschen Oelfruchtanüaues , da die Sojabohne , mit Ausnahme
rein tropischer oder subtropischer Pflanzen , den größten Oel¬
gehalt aufzuweisen hat . Große Hoffnungen setzt man . gegen¬
wärtig in den Anbau einer neugezüchteten distelahnlicheu
Pflanze , Saflor genannt , für die besonders in Thüringen gute
An-banmöglichkeiten vorhanden sind.

und unzählige Obstbaumschädlinge vernichtet . Diese Arbeiten
sind das Mindeste an Pflegematznahmcn , die von jedem Obst¬
bauer verlangt werden müssen, wenn Ertragssteigerung erzielt
werden soll. Die Pflege der Juugbäume sowie umgepfropfter
Bäume , Schnitt , Kroneuanfbau fallen den Baumwarteu zu.
Wo der Gemeindebaumwart fehlt, weil derselbe zum Heeres¬
dienst einberufen wurde , muß jetzt der benachbarte Baumwart
mit diesen Arbeiten beauftragt werden , damit keine Schädi¬
gungen eintreten . Jeder Gemeindebaumwart aber muß wissen,
daß sein Beruf jetzt der Wartung und Pflege der Obstbäume
seiner Gemeinde zu gelten hat.

Die noch vielerorts vorhandenen Baumruinen können jetzt
als sog. Lückenfüller unseres Brennstoffvorrats beste Veriven-
dung finden , anstatt daß solche weiterhin unsere Obstanlagen
verschandeln und die gesunden ertragfähigen Obstbäume ver¬
seuchen.

Das Obst ist ein vollwertiges und unentbehrliches Bolks-
nahrungsmittcl geworden . Wir Obstzüchter haben uns dem
Verlangen der heutigen Zeit anzupassen : das deutsche Volk

Auch die Zähne müssen
gesund sein, wenn wir uns unsere volle

Arbeitskraft erhalten wollen.

IS »U«

mit deutschem Obst zu versorgen und so die Nahrungsfreiheit
unseres Volkes sichern zu Helsen.

Dieses weitgesteckte Ziel kann jedoch nur erreicht werden,
wenn die für den Obstbau einer Gemeinde Verantwortlichen
Männer mit Unterstützung der Gemeindeverwaltung daran
gehen, tatkräftig mitzuarbeiten . Eine wichtige Ausgabe kommt
dabei den örtlichen Gartcnbauvereinen zu, welche in der Förde¬
rung unseres heimischen Obstbaus ihren Hauptzweck erblicken
müssen. Nur durch Gemeinschaftsarbeit und immerMhrender
Aufklärung aller Obstbauern kann es vorwärts gehen.

Kreisbaumwart Scheerer,  Neuenbürg.

fün olle gnohe ?ut2c>nl)6it sollten 5ie jet?t nehmen,- 65 ist nicht nun hillig

unc! engiekig im Oehnciuch,- ist clen reitgemöOe êinigungshelsen sün olle

schmutzigen -̂ i-h>eiten.

ErlMstetzemg im LWu durch Wimrlschch



kukbstt
FC . Birkenfeld — Phönix Karlsruhe 1 :0

Im Vorentscheidungsspiel um die Kriegsmeisterschaft der
Gauklaffe Mitt -elbaden siegte am Sonntag der FC . 08 Birken-
fcld gegen den Altmeister Phönix Karlsruhe verdient mit 1:0
Toren . Besonderer Umstände halber muffte das Spiel auf dem
Germania -Platz in Brötzingen ausgetragen werden . Die Bir-
kenselder Mannschaft fand sich besser mit den Platzverhältniffen

-zurecht, nahm auch infolgedessen das Spiel gleich fest in die
' Hand und diktierte es bis zum Schlußpfiff . Bereits vor der
. 26. Minute , in der das erste Tor fiel, das auch das einzige des

Tages bleiben sollte, hatten die Birkenfelder des öfteren Chan-
, cen, den Führungstreffer zu erzielen . Etwa von der 30. Mi-
>nute ab wurde Birkenfeld durch Platzverweis ihres Läufers
>Pfrommer auf 10 Mann geschwächt. Aber was die Mannschaft
' in der Folgezeit leistete, war einfach meisterwüvdig . Sie spielte
' wie aus einem Guß und ließ den Gegner nie zum Zuge kom-
' men . Es war förmliches Pech, daß Birkenfeld seinen Torvor-
. sprung bis zum Schlußpfiff nicht weiter erhöhen konnte ; selbst
, ein weiterer Elfmeter für Birkenfeld wurde eine Beute des
guten Phönix -Torwartes . Schiedsrichter Jeremias -Feuerbach
leitete das Spiel korrekt und sicher. Eine Mannschaftskritik in
diesem Spiel erübrigt sich, weil bei diesen Bodenverhältnissen

^ jeder Spieler der Birkenfelder Mannschaft sein Letztes hergab,
und so seinem Verein zu einem weiteren glorreichen Sieg ver-

' half . — Die Birkcnfelder Reserve war im Vorspiel gegen die
Reserve von Germania Brötzingen mit 6 :1 Toren siegreich, dl.

Tabelle:
Spiele Tore Punkte

1. FC . 08 Birkenfeld 9 27 : 10 15: 3
BsB . Mühtdurg 7 16 : 7 11::3
1. FC . Pforzheim 8 26 : 21 10::6
FC . Phönix Karlsruhe 8 15 : 17 6::10
FB . Karlsruhe 8 18: 34 4::I2
FV . Rastatt 6 9 : 22 0::12

, ' In der
! Kreisklasse Oberes Enztal
wurden auch am letzten Sonntag wieder keine Spiele ausge-
tragen . Hs.

Wie werden wir kalt?
> Was braucht eigentlich der Mensch zu seiner Nahrung-
Getreide , Kartoffeln , Gemüse, Fleisch und Fisch, Eier,
Früchte und Milch. Und was ist es im besonderen, das
ihnen den Nährwert verleiht , die sattmachende Wirkung
gibt ? Das sind die in ihnen in verschiedenen Mengen
enthaltenen Grund,,Shrstoffe Eiweiß , Fett , Kohlehydrate,
dazu Mineralsalze und endlich ihr Vitamingehalt . Ei«
weiß, Fett , Kohlehydrate sind die Grundstoffe unserer
Ernährung , entwickeln Kraft und Energie , genügen aber
allein nicht zur Ernährung unseres Körpers , sondern
bedürfen der Ergänzung durch andere Stoffe : die Mine«
ralsalze und Vitamine . Richtig satt sind wir erst dann,
wenn -wir in unserer täglichen Nahrung diese Nähr - und
Ergänzungsstoffe , in ausreichender Menge und in wech¬
selnder Vielgestaltigkeit vorfinden ; letzteres, weil diese
Stoffe in den einzelnen Nahrungsmitteln unterschiedlichaufgebaut sind.

Also ailt es. die täalickie Kost überleat ausruwäblen
und richtig zuzubereiten . Ein kurzer Ueberblick wird eS
der HaAsfrau erleichtern , ihrem Küchenzettel die geeig¬
nete Zusammenstellung zu geben:

Die Grundnährstoffe
Eiweiß : lebenswichtiger Aufbaustoff für unseren Köp¬

per. Vollwertig z. B. in Eiern , Fleisch (Fisch). Kartoffeln
und im Vollkorn , nicht vollwertig z. B- im Feinmehl , in
Hülsenfrüchten , Gemüse, Obst.

Fette sind Brennstoffe , denn sie liefern bei der Ver¬
dauung im Körper Wärme , die in körperliche Arbeit um¬
gesetzt werden kann. Kohlehydrate (das sind Zuckerstoffe,
wie Stärke und Zucker) sind ebenfalls Brennstoffe , Wärme«
spender. Da Fette und Zuckerstoffe ähnliche Aufgaben
in unserem Körper haben und umgebildet werden können,
ersetzen sie sich gegenseitig bis zu einem gewissen Grade.

Die Ergänzungsstoffe !
Mineralsalze sind am Knochenbau und an der Blutbil«

düng beteiligt , regeln die Drüsentätigkeit und Leistungs¬
fähigkeit von Nerven und Muskeln . Wir finden z. B.:
Kalk  in Trinkwasser , in Fischen, Käse und Gemüse,
Phosphor  in Fleisch, Eigelb . Fisch, Käse, Hülsenfrüch-
ten ; Eisen und Mang an  im Roggenbrot , Hafers
grünem Gemüse ; Jod in Seefischen.

Vitamine (Schutzstoffe) sind schon in kleinsten Mengen
lebensnotwendig . Es gibt verschiedene Vitamine , deren
wichtigste wir nennen : Vitamin A fördert das Wachstum,
erhöht die Widerstandskraft gegen Krankheiten, ist ent¬
halten z. B - in : grünein Gemüse, Karotten, Blut - und
Leberwurst , Eidotter » Leber, Tomaten , fetten Fischen (be¬
sonders in Rogen und Milchen der Heringe), in Heidel¬
und Brombeeren und in Getreidekeimen. Vitamin B för¬
dert gleichfalls das Wachstum , schützt vor gewissen Erkran¬
kungen der Nerven und Berdauungsorgane , ist enthalten
in : Vollkornbrot , grünem Gemüse, Kartoffeln , Hefe,
Leber und Nieren . Vitamin C schützt vor Skorbut ; erhöht
die Widerstandkraft gegen Grippe , ist enthalten in : Kar¬
toffeln , grünem Gemüse, Obst , Tomaten und Pilzen . Hage¬
butten und Beerenobst , wie die schwarze Johannisbeere,
sind derart reich an Vitamin C, daß sie die Wirkung der
Zitrone und Apfelsine erreichen. Vitamin D schützt vor
Rachitis und Knochenbrüchigkeit. Enthalten z. B. in Sa¬
laten , rohem oder richtig zubereitetem Gemüse und Leber.

Aber nur richtig  zubereitete Gemüse  enthalten
noch Vitamine und Mineralsalze ! Wenn Gemüse gekocht
wird , ist das Wasser zur Tunke oder zur Suppe zu ver-

Der größte Kampf
Hoch einmal wollen wir die Leiber breiten
Hin an die Heilgen Grenzen unsres Staates.
Noch einmal wollen wir das Recht erstreiten
Und nimmer Schmach und Unterdrückung leiden.
Die grauen Folgen eigenen Vorrates.
Noch einmal wollen wir am Berge stehen
Und tief in unsre eigne Seele schauen.
Mt reinen Kräften, ohne fremdes Lehen.
Laßt uns das Bild der alten Sehnsucht sehen.
Laßt uns das Reich, das letzte, große, bauen.
Noch einmal lasset uns von vorn beginnen.
Wir sind ein Volk, des Kräfte lange schlafen.
And soll noch manches Zatzr darob verinnen—
Mit erdgeläutert. queüenreinen Sinnen
Laßt uns am Aufbruch in das Neuland schaffen.
Noch einmal wollen wir vor Gotl erbeben.
Der Deutschland in uns baut seit tausend Jahren.
Uns, die wir wissen-.' veutschlands sichres Leben
Ist nur in unserem Herzen uns gegeben!
0. laßt es tief und schön in uns bewahren!

'Ernst Frank (geschrieben 1928).

tuendem Nur scharf schmeckendes Wlntergemuje wrro rurz
abgewellt , um Verdauungsstörungen zu vermeiden . Junge
Gemüse vor allem dünstet, man im eigenen Saft oder
macht sie im Wasserdamp'f gar und dann mit einer
Tunke fertig . Gemüse so kurz  wie nur möglich der
Kochhitze aussetzen und nicht lange warm stehen lassen!
Gemüse und besonders Sauerkraut öfter roh essen. In
gekochtes Gemüse etwas rohes Gemüse hiueinreiben . Vi¬
tamin A wird beim Kochen wenig geschädigt, Vitamin B
geht in das Kochwasser über ; Vitamin C ist so empfindlich,
daß es schon bei längerem Liegen an der Luft und
noch stärker bei langem Kochen oder Warm halten zerstört
werden kann.
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Polenfeldzug »mV
N-Bool-Kricg in Bildern

und Bildnissen.
Zwei Reproduktionen von

Bildnissen aus der Aus¬
stellung im Künstlerhaus
in Berlin , die soeben von
Reichsleiter Rosenberg
eröffnet wurde. Die
Schau vermittelt mit
nahezu 156 Bilddokumen¬
ten namhafter Künstler
das weltgeschichtliche Ge¬
schehen beim Vormarsch
unserer Truppen und vir
Wacht unserer Seestreil-
kräfte. Links: Franz
Eichhorst: „Polenkämo-
fer". — Rechts: Wolf
Willrich: Kapitänlent-

Welwild (M).

Ausbruch der
Maul-und Klauenleuche

Im Gehöft des Karl Albert Slum pp in Birkenfeld,  Haupt¬
straße 106, ist die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.

Auf Grund des Biehseuchengesetzes und der tztz 182 bis 192 der
Ausführungsverordnung hierzu vom II . 7. 1912 ergehen folgende An¬
ordnungen :

ä Sperrbezirk:
Die Gemeinde Birkenfeld.

6 Beobachtnnasgebret:
Bon der Mündung eines besonderen Beobachtungsgebietes im

Kreis Calw wird vorläufig auf die Seuchenfälle in Gräsenhausen und
Dobel abgesehen.

Vom Kreis Pforzheim werden die Gemeinden Büchenbronn und
der Stadtteil Pforzheim-Brötzingen in das Beobachtungsgebieteinbe¬zogen.

e Km-Umkreis -.
Der 15 km-Umkreis im Kreis Calw bleibt unverändert.
Im übrigen gelten die in meinen Bekanntmachungenvom 19. 1.

40 (Obernhausen-Gräsenhausen) und vom 20. 1. 40 (Dobel) erlassenenAnordnungen.
Cal« , den 29. Januar 1940.

Der Landrat.

für alle Liebe und Anteilnahme , die v/ir beim
Heimgang unserer lieben llntscblskenen

Claris 8 cli>vit 28 äl)ele
geb. Lcbvemmle

crksbren durften , danken v/ir herrlich.

Oie trairernclen Hinterbliebenen.
«.sagsadranS , den 29. sanuar 1940.

1) 38 Oeimalklatl » Oer Lrntäler«
sollte Ln keinem O3use telilen

D Mene ölellkv D

MMmiher
Kann sofort eintreten

Gustav Maier, Pforzheim,
Inhaber Eugen Grimm,

Weiherstraße Nr . 4.
verdankt st> Ireitaß den
2.kebrusr 1940, jeweils von

Schulentlassenes 9- 12 Oftr unä 14- 16 Okr

Mödcher»
oder Friirrleln

zur Hilfe im Iuweliergeschäft p»
Mai oder Juni gesucht..

Schrift!. Offerten erbeten an
ks. Ltexslläll Svdmiät IlaM.

Ivb.Senvv
«kilelba«».

verschiedene lcompl . LcblLtrimmer-
LinricbtunZen, ebenfalls einr . 8tüclce
ivie : Letten ryit Lost , Xoptlcei 1 unä
LoLliÄLr-lVlLtratren(uucb oline
trLt2en) ,V̂ 38cbtiscbe,bl3clittiscbcben
Xoninioäen .XleiclerscbrLnlce inituncl

Selbständiges, zuverlässiges

klAEekvn
für sofort oder später in angenehmen
Haushalt mit 3 Kindern gesucht.

Angebote an

obne 8pieZel, Î aclittiscli --Lumpen,
kolstermöbel usiv.

Frau Gertrud Barth,Eningenu. Achalm,
Schillerstr. 62.

Neuenbürg.

rM5imiicheii
gesucht.

Vorzusielien bei
Dr. Kurz,

Marxzellec Str . 51.

Es ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter, an den Kaufmann oder an
den Gelehrten, an die Hausfrau, das Kilchenmäd-
chen, an die Büroangestellte oder an die Ver¬
käuferin wenden. —

Ehrliches, fleißiges

WM « »
aus guter Familie auf 1. März
gesucht. Das Kochen kann erlernt
werden.

Direktor NM . Pforzheim.
Degenfelder St . 8.

Es ist gleichgültig,
ob Sie ein paar einfache Stühle oder ein große-
Anwesen verkaufen, mit der Klein-Anzeige haben
Sie immer Erfolg — sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen In unferer Zeitung find rasche Verkäufer.

ltursssl-
Ucktspivls

tterrensld
»« ttvocb , 31 . H»i>usr1S40,

sd»« n «Ns 8—10 vtir,

Ir» ÜSbSMS
Bin Vka-Oroökilm mit

Eintritt khVl. —.80 und KK1I.—
vnikormierte ralilen kalbe Preise
für fügend!, nickt -»gelassen!

Reichs-
Luftschutz-

Bund.
Der am 22. Januar 1910 be¬

gonnene Lehrgang für LEW . und
und HFW . 'in Neuenbürg wird
erst am Dienstag, 8. Febr.1848 weitergeführt.

Der Gemeindegruppenführer.

Zmarr-PeiMeroug.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver>
steigert am Mittwoch den 31. Ja¬
nuar 1940. vormittags 10'/, Uhr,
in Langenbrand:

1 Chaiselongues, I Vertikow,
1 Ladentisch, > Warenregal, 1
Nähmaschine, Marke Gritzner

Zusammenkunft beim Schulhaus
Gerichtsvollzieherstelle

Calw.

Möjvksitea - UeiskksrlkL

L. Meeh'fHen Bllchdrickmi.
Neuenbürg— Telefon 401

nlMrMs
Äro -sS-Ie.
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Die Erben Richelieu-
»Historie gönöralc" von Lavisse und Nam-

u-iÄ' Eurem grundlegenden französischenGeschichtswerk.
Heim es uber^ die Ursache des deutsch-französischen
Krieges von .° .n, noch dem Kriege von
>k«6<; fürchtete, Preußen könne die deutsche Einheit ver¬
wirklichen, und das wollte Frankreich, getreu der Politik
Richelieus und seiner Nachfolger, verhindern.

Immer wieder stöbt man bei der Untersuchung der
französischen Außenpolitik aus jenes geheimnisvolle
Testament des Staatsmanns Kardinal Richelieu,  der
den Raum zwischen den Pyrenäen und dem Rhein als
die natürliche Grenze Frankreichs angesehen hat und
in der Zerstückelung und ewigen Ausrechterhaltung klein¬
staatlicher Zersplitterung in Deutschland den Garanten
für die VormachtSbrsirebungen Frankreichs in Europa
erblickte. Richelieu ist einer der Haupturheber der sranzö-
sisch-ri Hegemoniebestrebungen. Er war es, der als Berater
die französische Politik in den Wirren des Dreißigjährigen
Krieges bestimmte. „Die Waffen des Königs ", so sagte er,
„können in Deutschland nur Ehre und Gewinn bringen.
Der König wird Mittel und Wege finden, sich mehrere
benachbarte Gebietsteile anzueigen, wie Heinrich II. es
in Toul , Verdun und Metz gemacht Hai." Richelieu selbst
hat die Krönung seiner politischen Bestrebungen nicht
mehr erlebt, denn er ist 1642, sechs Jahre vor Abschluß
des Westfälischen Friedens , gestorben, jenes Friedens,
der die von den Franzosen als idealer Zustand an¬
gesehene vollständige Zerstückelung des Deutschen Reiches
brachte. Und wieder können wir einen Franzosen als
Zeugen zitieren für die Sinngebung , die der Westfälische
Friede des Jahres 1648, von den Franzosen aus gesehen,
haben mußte. So schrieb der Franzose A. Malet : „Die
westfälischen Friedensverträge waren tatsächlich ein
großer französischer Steg , nicht nur weil Frankreich zum
ersten Male die .natürliche' Grenze des Rheins erreichte,
sondern noch viel mehr, weil sie jeden Versuch einer
Einigung des Deutschen Reiches zum Scheitern brachten
und - infolge der Bestimmungen über die .deutsche
Libertät ' Deutschland, zum größten Nutzen Frankreichs in
politischer Beziehung zur Machtlosigkeit verurteilt ." Wie
sehr der Bestand des Deutschen Reiches nach dem grauen¬
vollen Aderlaß des auf deutschem Boden ausgefochtenen
Dreißigjährigen Krieges geschwächt wurde, beweisen
allein die territorialen , Bedingungen dieses Friedensver¬
trages . So erhielt Schweden Vorpommern, Rügen,
Stettin und Wismar sowie die Landschaften Bremen
und Verden als Lehen. Frankreich bekam die Länder links
des Oberrheins und dazu die Festung Breisach, die Bis¬
tümer Metz, Toul und Verdun wurden den Franzosen
erneut bestätigt, und außerdem überließ man ihnen noch
die „Vogtei" über zehn freie Reichsstädte im Elsaß , auch
Belgien und die Niederlande lösten sich vom alten Reich.
Der französische König hatte sich sogar Vorbehalten, einen
Bevollmä/stigten zum deutschen Reichstag zu schicken, der
natürlich mit allen Mitteln politischer Hetze und Intrige
dafür zu sorgen hatte, daß dieser Reichstag ein Sitz deut¬
scher Zwietracht und Selbstzerstückelungblieb, lieber 200
Jahre währte es, ehe sich das Reich aus dieser natio¬
nalen Zersplitterung in 30» bis 40!» weltliche und geist¬
liche Fürstentümer allmählich erholte und durch schwere
Kämpfe hindurch zu seiner Einigung gelangte. Auf diesem
Wege ist die französische Nation dem deutschen Volke
immer wieder entgegengcireten. Ob es sich um die Raub¬
kriege eines Ludwig XIV. handelt oder um das Vor¬
gehen Napoleons l. oder Napoleons III ., Frankreich ist
sich im Laufe der Jahrhunderte in seiner politischen Ziel¬
setzung gleichgcblieben. Schließlich sollten die Hetzpolitik
eines Clsmenceaus und in ihrer Folge der Weltkrieg
Deutschland mit dem Versailler Vertrag erneut in die
gleiche Ohnmacht stürzen, wie sie nach dem Westfälischen
Frieden bestanden hat.

Die Urheber des Versailler Schanddiktates aber hatten
sich über die inneren Kräfte des deutschen Volkes eine
falsche Vorstellung gemacht. Dem geknechteten deutschen
Volk erstand ein Führer , der in zähem Ringen eine Fessel
nach der anderen des Versailler Diktates abstreifte und
das Deutsche Reich endlich seiner großdeutschen Einheit
entgegenführte. In dieser Einigung erblickte Frankreich
den vollkommenenZerfall seiner europäischen Hegemonie-
bestrebungen. Statt aber den neuen schöpferischen Gedan¬
ken einer deutsch-französischenVerständigung Raum zu
geben, kehrten die französischen Hctzpolitiker zu der un¬
fruchtbaren, den völkischen Gesetzen widersprechenden These
Richelieus zurück und fordern erneut und bedingungsloser
denn je die Zerstückelung des Deutschen Reiches.

Weil wir aber in den Vernichtungsplünen Frankreichs
ein in der Gedankenwelt der Franzosen tief verwurzeltes
Potitisches System zu erblicken haben, können und dürfen
wirrste niemals als Phantastereien und leere Wunsch-
trülime abtun . Wir müssen uns darüber im klaren sein,
daß diese Phantastereien harte Wirklichkeit werden wür¬
den, wenn unsere Gegner noch einmal über Deutschland
den Sieg zu erringen vermöchten. Dieser Krieg ist ein
Ringen um die letzte Entscheidung. Das deutsche Volk
wird in der Erkenntnis der feindlichen Absichten seine ge¬
samte Kraft zusammcnbatten, um ein für allemal unseren
Gegnern die Lust zu nehmen, den Versuch zu wiederholen,
sich Wider die deutsche Einigkeit aufzulehnen und sich als
Vollstrecker des Testaments Richelieus aufspielen zu
wollen. B.

Finnlanvs Wirtschaftslage
DNB Helsinki, 29. Januar . Der Krieg hat für Finnland

«ine scharfe Devisen- sowie Ein- und Ausluhrkontrolle mit
sich gebracht. Für Privatwagen befiehl Fahrverbot, jedoch
werden aus Antrag durch die Polizeibehörden wöchentlich
BenzinHuteilungen n besonderen Fällen gewähr: Ein gro¬
ßer Teil der Lastwagen au" Autobusse ist auf Holzkosten-
vergaser umgestellt. Der in Finnlar » we>ntl' che Autobus-
Ueberlandverkehr hat daher kaum gelitten. Finnland ist mit
85 vH der wichtigen Stapelwaren und Lebensmittel Selbst¬
versorger Von der Armee wurden sämtliche Vorräte an
Hülsensrüchten beschlagnahmt Andere Lebensmittel und
Eenußwaren sind im Preise leicht gestiegen, wie Tabak um
etwa 20 vH Die Flestchpreise dagegen sind gesunken Der
letzte Verbrauchspreisindex vom 20.' Januar betrug 133,4.
der Gesamtindex 122.4.

Mus Württemberg
Lauffen a. N., 28. Jan . (Durch das Fenster gefallen.) Fm

Begriffe, ein Oberlichtfemterzu reinigen, stürzte eine Bedien¬
stete des Städt . Krankenhauses, auf dem Schnee ausrutschend,
durch das Fenster. Sie zog sich Schnittwunden und sonstige
Verletzungen zu.

Heilbronn, 27. Jan . (Einer Diebesbande auf die Spur ge¬
kommen.) Der Kriminalpolizei gelang es, einer Diebesbande,
die seit Fahressrist in Heilbronn und Umgebung ihr Unwesen
trieb und es bei Einbrüchen in Geschäfts- und Büroräumen
hauptsächlich aut Bargeld abgesehen hatte, ans die Spur zu
kommen. Fn einem Falle fiel den Dieben sogar sin Betrag
Von 400 RM . in die Hände. Es handelt sich um den 27 Jahre
alten Lothar Rieger aus Heidelberg, den 19 Fahre alten F. B.
aus Heidelberg und den 21 Jahre alten Willi Schmidt aus
Stuttgart . Alle drei sind schon vorbestraft und befinden sich
zurzeit wegen anderer Delikte in Untersuchungshaft.

Lrinstetten. Kr. Horb. 27. Jan . (Drillinge.) Dieser Tage
überraschte der Storch die Familie Heinrich Sauer , die bereits
zwei Jungen ihr eigen nennt.' mit Drillingen (zwei Knaben
und einem Mädchen). Mutter und Kinder sind wohlauf.

Nellingen, Kr. Eßlingen, 27. Jan . (Sechs Monate altes
Kind erstickt.) Während die Mutter eines sechs Monate alten
Kindes abwesend war. fingen das Bettzeug und die Holzteile
des dicht am Oien stehenden Bettchens. in dem das Kind schlief,
zu glasten an. Das bedauernswerte Wesen, das auch eine kleine
Brandwunde davongetragen hatte, erlitt eine starke Rauchver¬
giftung. an deren Folgen es starb.

Urach, 28. Fan . (Leichtsinniger Umgang mit Schußwaffe
Verursacht schweren Unfall.) Der beim Krankenhaus Urach be¬
schäftigte Gärtner Wohlfahrth u. der Fuhrmann Karl Schleiß
unterhielten sich mit Spatzenschießen. Als sie wieder an die
Arbeit gehen wollten, kam Schleiß, der die zum Schießen be¬
nützte Zimmerflinte unter dem Arm trug , dem Abzug zu nahe
und löste einen Schuß aus, der noch im Laus steckte. Wohliahrth
wurde in die linke Brustseite getroffen und schwer verletzt.
Eine sofortige Operation war unvermeidlich.

Deppenhausen, Kr. Ehingen, 27. Jan . (Landwirtschaftliches
Anwesen abgebrannt.) Ans noch nicht bekannten Grünen
brach in dem landwirtschaftlichenAnwesen des Landwirts
Engelbert Traub ein Brand aus, dem das Gebäude vollständig
zum Opfer fiel. Die Feuerwehr hatte schwere Mühe, die stark
gefährdeten Nachbargebäude vor einem gleichen Schicksal zu
bewahren, umso mehr, als Wassermangel herrschte. Von dem
Vieh, das teilweise gerettet werden konnte, riß sich ein bereits
ins Freie geschaffter Farren los, griff seinen Retter an und
flüchtete dann wieder zurück in den brennenden Stall , wo er in
den Flammen umkam.

Weingarten, 27. Jan . (Schadenfeuer durch Kaminbrand.)
Am Freitag brach in dem Wohnhaus des Theodor Baum¬
gartner in Weingarten Feuer aus , dem das zum größten Teil
aus Holz bestehende Gbäude zum Opfer fiel. Von dem Land¬
haus blieben nur noch die Grundmauern übrig. Mit Hilfe
der Nachbarn gelang es, Kleider, Betten und Wäsche aus dem
brennenden Hause zu retten. Die polizeilichen Ermittlungen
ergaben, daß ein Kaminbrand das schwere Schadenfeuer verur¬
sacht hatte.

Crailsheim, 27. Jan . (Granatsplitter nach 22 Jahren ent¬
fernt.) Dem im Weltkrieg schwer verwundeten Bauern An¬
dreas Goth von Marktlustenan wurden im Kreiskrankenhaus
Crailsheim kürzlich ein großer und zwei kleinere Granat¬
splitter, die ihm Schmerzen verursacht hatten, auf operativem
Wege aus dem Halse entfernt. Auch im Herbst 1938 sind dem
Manne zwei größere Granatsplitter , die mehr als 20 Jahre in
seinem Körper gesteckt hatten, operativ entfernt worden.

Unfälle bei Waldarbeiter:
Beim Holzmachen im Walde ist der Landwirt Wilhelm

Haußmann aus Rodbachhof  bei Pfaffenhofen (Zabergäu)
so schwer verunglückt, daß seine Verbringung ins Heilbronner
Krankenhaus notwendig wurde.

Fn Benzingen,  Kr . Sigmaringen , drang dem Arbeiter
Joseph Stauß bei Waldarbeiten mit der Motorsäge letztere in
den Oberschenkel und verursachte eine schwere Verletzung.
Stauß mußte in das Krankenhaus gebracht werden.

In Lell Wangen  bei Radolfzell wurde der 37 Fahre
alte Dienstknecht Eduard Graner beim Fällen einer Esche auf
der Stelle getötet.

In Ober flacht.  Kr . Tuttlingen , erlitt der 68 Jahre
alte Bauer Theodor Keller beim Abführen von Holz aus den
Waldungen einen Beinbruch. Nervliche Hilfe war bald zur
Stelle.

Tittmoning (Oberbayern), 27. Januar . (Sechs Schwestern
haben 82 Kinder.) Die Geschäftsinhaberin Frau Spiegelsber¬
ger am Schloßberg und ihre fünf Schwestern wurden, wie der
„Tittmoninger Anzeiger" berichtet, mit dem goldenen Ehren¬
kreuz der deutschen Mutter ausgezeichnet. Diese Schwestern
stammen ans einem Banernanwesen in Henrichsdorf, Ge¬
meinde Wonneberg, und haben 82 Kindern das Leben geschenkt.

Füssen, 27. Fan . (Das Bügeleisen nicht abgeschaltet.) In
einer Wirtschaft in Markt Oberdorf wurde das angeschaltete
elektrische Bügeleisen die ganze Nacht unter Strom gelassen,
wodurch ein Zimmcrbrand entstand, der glücklicherweise, da die
Luftzufuhr fehlte, sich nicht weiter ansbreitete. Immerhin
entstand ein Schaden von etwa 1000 RM .. da auch ein Großteil
der Wäsche durch den Brand vernichtet wurde.

Verbrecher hingerichkek
DNB Berlin, 29. Januar . Heute wurde der in Johan¬

niskirchen in Niederbayern geborene Tauer Gaishauler hin¬
gerichtet, den das .Sondergericht Nürnberg am 18. Dezem¬
ber 1939 als Gewohnheitsverbrecher zum Tode verurteilt
hatte Der Hingerichtete verletzte auf dem Transport einem
Gendarmeriebeamten, der ihn wegen eines Sittlichkeits-
Verbrechens festgenommen hatte, einen lebensgefährlichen
Messerstich in die Brust

Mus - en Aachbarsaurn
9 Stupf ricĥ (Unfall mit Todesfolge .) Als

der 17jährige Anton Wester mit dem Abkoppeln eines An¬
hängers eines Lastkraftwagens beschäftig! war, kam der An¬
hängers ins Gleiten. Dabei wurde Weiler so schwer von
dem Fahrzeug gequetscht, daß der Tod nach kurzer Zeit
eintrat.

o Emm noingen. (Städtische Frischgemüsean«
läge .) Die Stadtverwaltung hat beschlossen, di« Freiland¬
anlagen der Stadtgärtnerri und weiter hinzugekauftes Ge¬
lände zum Anbau verschiedener Frischgemüsearten, Frühkartof¬
feln usw. auszunühen. Es werden Glaskasten und Freiland¬
kulturen angelegt. Die Lage an sonniger und windgeschützter
Stelle verbürgt vollen Erfolg, was bereits durch Versuche in
den Vorjahren bewiesen wurde. So wird es möglich sein,
die Bevölkerung schon recht frühzeitig mit Salaten, Radies-
ü>en, Rettichen, Karotten, Buschbohnen und Gurken versorgen
zu können.'

l—) Untermettingenb. Waldshut. (Säugling ver¬
brannt .) Einen qualvollen Tod erlitt das acht Wochen
alte Kind einer hiesigen Familie. Der vierjährig« Sohn, der
mit dem Säugling allein im Zimmer weilte, spielte mit
Streichhölzern. Plötzlich fing der Stubenwagen Feuer. Der
Junge lief davon, ohne den Eltern, die im Stall mit der Füt¬
terung beschäftigt waren, etwas zu sagen. Als di« Eltern zn-
rückkamen, gelang es ihnen wohl, das Kind aus dem bren¬
nenden Wagen zu nehmen und das Feuer zu ersticken, die
Verbrennungen waren aber so schwer, daß der Säugling starb.

(—) Konstanz. (Betrüger verurteilt .) Wegen
Diebstahls und Betrugs im Rückfall sowie wegen UnterMa-
gung verurteilte das Schöffengericht den 22jährigen Emil
Seyfried aus Ludwigshafen a. Rh. zu zwei Jahren Ge¬
fängnis. Die Zubilligung mildernder Umstände bewahrte
ihn diesmal noch vor dem Zuchthaus» aber die Untersuchungs¬
haft seit 19. Juni 1939 konnte ihm nach Sachlage nicht
angerechnet werden. Seyfried, ein achtmal vorbestrafter Bur¬
sche, beging eine Serie von Straftaten u. a. in Altlußheim
bei SckwetünoeN. In Rastatt und anderen Orten

Neues aus aller Welt
** Einbrechrrbande gefaßt. Wie das Polizeipräsidium

Nürnberg-Fürth bekanntgibt, ist der Kriminalpolizei mit der
Festnahme einer vierköpfigen Einbrecherbande ein guter
Fang gelungen. Seit über fünf Monaten waren die Ein¬
brecherK Fenn und L- Stengel zusammen mit ihren aus
öffentlichen Häusern bezogenen„Bräuten " tätig, bis sie end¬
lich nach langwierigen Fahndungen gefaßt werden konnten,
lieber 60 Einbrüche in Nürnberg und in Düsseldorf sind ih¬
nen nachgewiesen. Die Diebesware transportierten sie zum
Teil in Kraftwagen weg.

** Kinder sangen ein Wildschwein. Bezeichnend für die
Not des Wildes in diesem Winter ist es, daß daS Schwarz¬
wild auf der Suche nach Nahrung bis ins Dork hinein
kommt. Vor einigen Tagen gelang es sogar Schulkindern,
eines Dorfes in Solling, einen Schwarzkittel lebend zu lan¬
gen. Das Tier wurde zum Bürgermeister in den Stall ge¬
bracht.

** Ern rauchender Berg. Bei ganz kaltem Wetter kann
man nahe dcnr Sangershausen benachbarten Dorre Qucsteu-
berg einen Berg sehen, aus dem Rauchwolken zum Himmel
emporsteigen. Aus der Ferne glaubt man euren kleinen Ve¬
suv vor sich zu kalreri In den Spalten und Rosen des Bu¬
ges ist es nämlich wärmer als an der Luft, und die feuchten,
aus den Bergspalten aussteigenden Dünste verwandeln sich
beim Zusammentreffenmit den kalten Luftwaffen in Nebel.

** Wasserleitung— elektrisch geladen. Ein Einwohner von
Mühlhausen iThuringen) wollte abends aus dem Keller
Wasser holen, fand aber einen Leitungsbruch vor und beab¬
sichtigte, den Schaden sogleich zu beheben. Durch noch nicht
aufgeklärte Umstände war die Leitung jedoch mit elektrischem
Strom geladen. Der Mann wurde durch einen elektrischen
Schlag getroffen und am anderen Morgen tot aufgermrden.

** Vater und Sohn schwer verunglückt. Beim Futter-
schneiden in einem Bauernanwesen in Willqrub kam der
17jährige Bauernsohn Josef Oberhofer in die Kurbelwelle.
Er wurde herumgeschleudert. sämtliche Kleider wurden ihm
vom Leib gerissen Der Arm ist dem Jungen zweimal abge¬
schlagen worden. Auf die Hilferufe des Verunglücktenver¬
suchte der Vater, seinen Sohn aus der gefährlichen Lage zu
retten, wurde aber dabei selbst von der Kurbelwelle erfaßt
und erlitt einen doppelten Bruch des Oberarms.

** Bier Menschen durch Gas getötet. In Freitai bei
Dresden ereignete sich ein schweres Gasunglück, durch dasi
vier Personen getötet wurden, während weitere vier mit
schweren Vergiftungserscheinungenin das Krankenhaus ein-
geliefert werden mußten. Das Grundstück, in dem sich der
Unfall ereignete, besitzt selbst keinen Gasanschluß, doch führt
die Hauptleitung dicht an der Hausfront vorüber. Nach den
bisherigen Feststellungen ist aus dieser Leituna GaS ausge¬
strömt und in das Haus eingedrungen.

Das Patrnkind von Sanok. Der Stadthauvtmann,
von Sanok hat für das erste auf reichsdeutschem Boden ge*
borene Kind einer rückgeführten Familie aus Wolhynien mH
Patenschaft übernommen. In einer FamilienkeierstundH
überreichte der Stadthauptmann der Mutter als Angebindr^
der Stadt Sanok für das Neugeborene ein Sparbuch über
100 Zloty.

** Zusammenstoß in Belgien. Bei Tienen (Tirlemonds
ist ein Personenzug mit einem Güterzug zusammengesto¬
ßen. 23 Personen wurden mehr oder weniger schwer ver¬
letzt. >

" Unfall eines jugoslawischen Sonderzugcs. Wie das
jugoslawische Nachrichtenbüro mitteilt, hatte ein SondcrzuM
in dem sich Ministerpräsident Zwetkowitsch und mehrere Mtt
nister befanden, bei Ruma auf der Strecke Agram—Belgrad
einen Unfall. Finanzminister Dr. Schutts wurde leicht ver¬
letzt, während die übrigen Minister unverletzt blieben.

** Neue wichtige Bahnlinie in Rußland . Wie die „Praw-
da" berichtet, wurde in Karaganda iKasachstan) der erste Zug
abgefertigt. der auf der neugebauten über 800 km langen
Eisenbahnstrecke Karaganda—Akmolinsk- Kartaly nach
Magnitogorsk eine Probefahrt anttat . Damit besteht zum
erstenmal eine direkte Verbindung zwischen den bedeutendest
Kohlenrevieren von Karaganda und einem der wichtigsten
Erzgebiete der Sowjetunion, den Erzlagern bei Magnito-
gorsk.

Tod in der Toilette. In einer Gaststätte in Schöne¬
beck/Elbe hatte ein etwa 6 jähriger Junge die Toilette aus¬
gesucht. Als der Junge nach einer Viertelstunde noch n'cht
zurück war, ging die Mutter ihrem Kinde stach; Auch sie
kehrte nicht zurück. Schließlich forschten einige Gäste nach der
Ursache des langen Ausbleibens und fanden Mutter und
Sohn leblos in der Toilette liegend auf. Ein kleiner Ofen
hatte so starke Kohtengase entwickelt, daß beide vergiftet
wurden.



Bulldoggführer Schratt
Erzählung von Margarete Graf

„Sol " sagte er. „Dann wollen wir also sehen,
wie wir den Wagen hier wieder flottkriegen."

Da öffnete sich der Kreis, und die junge
Frau trat hinzu. Sie schluchzte leise und hielt
ihm, schuldbewußt und dankerfüllt zugleich
und doch keines Wortes mächtig, ihr Kind hin.

um dessentwillen er sein Leben aufs Spiel
gesetzt hatte. Und alle, die zuvor, beinahe be¬
stürzt. sein kaltes Blut bewundert hatten,
konnten nun sehen, daß seine Hand, als sie
einmal ganz zart über das Blondhaar des
KinderköpfchensAnstrich, leise erbebte.

Die . ganze Arbeitswoche über erfüllte
Severin Schratt auf einem großen Gutshof
als Führer und Pfleger seiner Maschine in
musterhafter Weise seine Pflicht. Trotzdem
war er bei den Arbeitskameraden nicht sehr
beliebt. Alles, was andere junge Menschen
ein wenig aus dem Gleichgewicht zu bringen
pflegte — Tanzmusik im Dorfkrug, das dunkle
Lachen der verteufelt hübschen Magd Gertrud,
der Besuch eines Theaters oder ein sportliches
Fest, bei dem die Gemüter sich bis zum Siede¬
punkt erhitzten —, vermochte seinem geraden,
nüchternen Sinn offenbar nichts anzuhaben.
Er sprach selten, und wenn die anderen sck>al-
lend auflachten, geisterte höchstens ein flüch¬
tiges Schmunzeln um sein glattes, hartgekan¬
tetes Kinn. Dafür kochte er auch nicht wegen
jeder Nichtigkeit über und nahm es mit einem
gelassenen Achselzucken hin, wenn ihm etwas
überquer ging. Ein einziges Mal nur war er
zum Erstaunen aller in jähen Zorn aus¬
gebrochen: Als der Jungknecht Pavlik, dieser
glatte, wendige Bengel, der wie toll hinter
jeder Schürze herlief, sich damit vergnügte, ein
Nest voll junger Katzen an der Scheuncnwand
totzuwersen und mit dieser Roheit auch noch
großtun wollte. Ja , da fiel Severin Schratt
plötzlich wie ein Wilder ' über den Burschen
her, und am Ende hätte er ihn krumm und
lahm geschlagen, wenn nicht der Herr da¬
zwischengefahren wäre und die Kämpfenden
getrennt hätte. Kaum zu glauben, daß dieser
4lind mit seinen Fäusten wütende Mensch der¬
selbe war, der sonntags, einen Grashalm zwi¬
schen den Zähnen, stundenlang am sonnigen
Hang liegen und -„Himmeln" konnte, wie die
anderen spöttisch zu bemerken Pflegten.

Oh, auch Severin liebte das Leben! Freilich
nicht das laute, grell geschminkte, das sich wie
die schlechte Nachahmung eines Meisterwerks
wohlfeil in allen Gassen ausbot, sondern das
stille, heilige, das ewige Leben, das sich ihm in
einem zarten Wieseukräutlein, einem betauten
Spinnennetz, einem arglosen Kinderlachen
offenbarte.

Seinem Herrn galt der stille, gesammelte
Mensch als der zuverlässigste und fürsorglichste
Fahrer , und wann immer eine Schwierigkeit
zu überwinden war, dann stand für ihn fest:
„Der Schratt schafft es schon."

Eines Tags nun sollte eine schwere Fracht,
deren Beförderung eilte, nach der entfernt
gelegenen Kleinstadt gebracht werden. Diese
Wegstrecke war bei allen Fahrern unbeliebt,
denn sie hatte ihre Tücken: tiefe Schlaglöcher
vom Winter her, ein paar unübersichtliche
Kurven und zum Schluß, knapp vor der Ort¬
schaft, ein steiler Berg. Dabei war die Straße
glitschglatt vom lange anhaltenden Regen,
und der einzige Lastwagen, der an diesem Tag
zur Verfügung stand, war älterer , schwer¬
fälliger Bauart.

Der Verwalter wollte seine Bedenken gel¬
tend machen, aber der Herr tat sie mit einer
Handbewegung ab: „Wenn Schratt fährt . . ."

Auf dem Hinweg ging alles gut, Schratt
nahm die Kurven bedächtig und mit der
Sicherheit eines Fahrers , der die Strecke kennt
wie seine eigene Tasche. Auch den gefürchteten
Berg kam er hinunter , ohne daß der Wagen
die geringste Schleuderbewegunggezeigt hätte.
Bis er seine Last abgeladen hatte und sich zur
Heimkehr anschickte, hatte es aufgehört zu reg¬
nen. Die ersten durchbrechenden Sonnenstrah¬
len spiegelten sich in den stehenden Pfützen,
und alles, voran die Kinderschar, strömte ver¬
gnügt ins Freie, um die wunderbar gereinigte
Luft zu genießen.

Vorsichtig begann der schwere Wagen den
Berg wieder hinaüfzukriechen. Plötzlich— er
hatte schon die halbe Anhöhe hinter sich —
brach eine Strebe , und die Kette, die durch
diese Strebe gespannt war , sprang vom Zahn¬
kranz. Damit aber war nicht nur die Ver¬
bindung der Hinterräder mit der Kraft des
Motors unterbrochen, sondern auch die auf
Las Getriebe wirkende Fußbremse mutzte im
nämlichen Augenblick versagen. Ja selbst die
Handbremse, die unglücklicherweise just an die
gebrochene Strebe angelenkt war!

Ohne Hemmung begann das Ungetüm nach
rückwärts den Berg hinabzupoltern. Severin
Schratt , mit jeder Faser seinem Fahrzeug ver¬
bunden, erkannte blitzschnell die Gefahr. Mit
aller Kraft trachtete er, den Wagen wenig¬
stens auf geradem Kurs zu halten, denn er
wollte versuchen, den entfesselten Riesen un¬
terhalb des Berges an der überhöhten Weg¬
böschung anlaufen zu lassen. Die Leute schrien
und stoben entsetzt nach allen Himmelsrich¬
tungen auseinander. Plötzlich sah Severin
Schratt gerade an der Stelle, von der er sich
einzig Rettung erhofft hatte, eine junge Frau
stehen, die ihr Kind auf dem Arm trug und
vom Schrecken buchstäblich gelähmt schien.

„Das ist das Ende!" dachte Schratt , als er,
ohne sich eine Sekunde zu besinnen, das Steuer
scharf herumriß. Denn nun raste er geraden¬
wegs auf die steinerne Bogenbrücke zu, die den
Fluß überquerte. Die schwachen Eisenstäbe des
Schutzgitters würden bei dem gewaltigen Zu¬
sammenstoß umknicken wie Strohhalme , und
einen Augenblick später würden die Wasser des
angeschwollenen Flusses über ihm und seinem
Wagen zusammenschlagen.

Des Mannes Lebenswille bäumte sich jäh
auf bei diesem Gedanken, und ein kalter
Schauer überrieselte seinen Nacken. Aber er
ließ die Hand nicht vom Steuer . Haarscharf
brauste die wilde Jagd an der zur Bildsäule
erstarrten jungen Mutter vorüber. Der aus
der Fahrbahn getragene Wagen aber don¬
nerte, wie Schratt es vorausgesehen hatte,
Wider das Brückengeländer, daß die Wucht
des Anpralls den Fahrer hart vornüberwarf.

Als er einige Atemzüge später wieder zur
Besinnung kam — stand der Wagen!

Zwar war das Gitter gegen den Fluß hin
ausgebeult wie vom Schlag einer Riesenfaust,
aber es hatte Wider Erwarten standgehalten.
Und dem Fahrer war wunderbarerweise

^nichts geschehen. Schwerfällig kletterte er aus
'dem Wagen, hockte auf dem Trittbrett nieder
und sah mit leeren Blicken rundum , als
könnte er es nicht fassen, daß auch für ihn noch
immer die Sonne schien. Bald umdrängte ihn
ein Schwarm von Menschen, und eine rund¬
liche kleine Dame ruderte begeistert mit den
Armen und schrie ein ums anderemal: „Er ist
ein Held! Wirklich, ein Held!"

Severin Schratt bemerkte sie gar nicht. Sein
Gesicht, noch immer grau wie das aus Stein
gehauene des Schutzheiligen auf der Brücke,
gewann nur ganz langsam Leben und Farbe
zurück. Endlich löste er sich aus seiner Starr¬
heit, strich sich ein paarmal über die Haare,
als wollte er sich seines lebendigen Paseins
versichern, zog sich mit einem entschlossenen
Griff die Mütze übers Ohr und stand auf.

rsv auf dem

Das kluge Männlein
Von Hans DaUbor

In einem finsteren Walde, weit von dem
Laude der Menschen entfernt , wohnt seit alter
Zeit ein Männlein , das so klug ist, darum es
sich über alle Sorgen der Welt erhaben dünken
darf.

Es hat sich nicht immer in dem Walde ver¬
steckt gehalten. Einmal ist es unter die Men¬
schen gegangen. Werl es nicht mehr einsam
bleiben wollte. Der zottige Waldgeist hatte
ein weises Gesicht gemacht und ihm einen
guten Rat gegeben, wie man sich allein mit
den Menschen verstehen könne.

ken Gesellen und brummte dann : Wollen es
versuchen.

Bald war der neue Geselle fleißig dabei, die
Brote in den Ofen zu schieben. Während dem
Meister bei der Gluthitze die Schweißperlen
von der Stirn herabliefen, verrichtete der
Bursche das Stück Arbeit, als sei es eine
Freude bei der heißen Luft. Danach sollten
die Kuchen gebacken werden. Unser Männlein
rührte den Teig an. Es wollte die Kuchen so
fein Herstellen, daß jedermann zufrieden sein
sollte. Darum sparte es nicht mit Fett , mit
Zucker und Rosinen. Der Bäckermeister war
in seine Wohnstube gegangen. Nun kam erAm nächsten Tage wanderte das Männlein

mit Meilcnschritten in das Land der Men- ^ ^ ^
scheu. Zuerst kam es in ein kleines Dorf. ES *r>wder zurlick und kostete prüfend von der an-
m. gl- doi-t redlick, arbeiten und fick seinen gerlchteten Teigmasse. Er schaute ärgerlich aufwollte dort redlich arbeiten und sich seinen
Lebensunterhalt verdienen. Schnell sagte es
ein Zauberwort und gab sich die Gestalt eines
jungen Burschen.

Ein leichtes Bündel auf dem Rücken, trat
der Bursche in das Haus eines Bäckermeisters
ein. Freundlichen Gruß zuvor, ob er beim Met?
ster schaffen könne, er habe im Handwerk ge¬
lernt und suche eine neue Stelle . Der Bäcker
kniff die Augen zusammen, musterte den flin-

amm
Von G . Gedemann

Aus der Nacht quollen ferne Lichter, zitter¬
ten wie Funken und verloschen aus einem ge¬
heimnisvollen Grunde, um irgendwo wieder
aufzuglühen. Ich stand mit dem Heizer Holl
auf der kleinen Lokomotive, die keuchend eine
Reihe Loren hinter sich herschleppte. Die bei¬
den Scheinwerferaugen fraßen sich in die
Schwärze der Nacht und machten das blin¬
kende Gleisband weithin sichtbar.

Wie wenige wissen, wie schön es ist, wenn
die Hand am Dampfregulator ruht und die
Geschwindigkeit ratternd und Polternd an
deinem kleinen Fensterausschnitt vorüber¬
reitet, manchmal mit weichem- warmem Odem,
manchmal mit klatschendem Regen, der dein
Gesicht wie Riemen peitscht. Es bleibt etwas
Herrliches, am Führerstand der Lok zu stehen,
besonders nachts, wenn die Maschine in die
Wand des scheinbaren Nichts hineinfaucht, un¬
glaublich verwegen, unfaßbar vertrauend.
Dann sind alle deine Sinne überwach wie dein
Glaube, dein Glaube an die Schienen! Schie¬
nen. das ist etwas, das du erst nachts begreifen
kannst. Sie sind Wegbereiter im Chaos fin¬
sterer Schwärze, wir Menschen müßten an
Schienen glauben, wir müßten sie anbeten in
heimlichen Stunden als das Verläßliche, Un¬
fehlbare —.

Mit Holl war es in dieser Nacht nicht, wie
es hätte sein sollen. Er lehnte finster am
Bremshebel und kaute Worte vor sich hin.
Der Wasserstand im Glase fiel.

„Injektor anstellen!" rief ich dem Hetzer zu.
„Ja doch, Mensch!" knurrte es unfreundlich

hinter mir, und dann kam Holl mit einem
langsamen Schritt auf die Armaturen zu und
stellte den Jnjektorhebel.

„Was ist denn mit dir los?" fragte ich den
Heizer, ohne ihn anzusehen. Ein Stöhnen
war seine Antwort , und nach einer langen
Pause sagte er: „Das verdammte Katzenvieh!
Der Teufel hole den Kater! Ich habe ihn aus
dem Hause gejagt, mit Peitschen, du wirst es
kaum glauben!"

Es klang unwahrscheinlich. Der sanfte Holl,
der die Tiere liebte, der soll die große, graue
Katze mit Peitschen davongejagt haben?

„Wie kam es denn?" fragte ich.
Holl stand dicht neben mir, ich spürte seinen

Atem, ich merkte, wie aufgeregt er war:
„Angst Hab' ich vor ihm, einfach Angst! Aber
das verstehst du .nicht!"

„Nein!"
„Du weißt, wie ich an der Katze hing, wie

ein Kind liebte ich das graue Katzenvieh! Ja.
aber so kann es kommen, Teufel!"

Ich lachte: „Hat er dich gekratzt? Hat er den
Wellensittich gefressen?"

„Wenn es das wäre! Nichts von all dem.
Wenn ich es dir genau sagen soll, er hat über¬
haupt nichts getan, was meinen Plötzlichen
Haß rechtfertigen könnte. Ueberhaupt nichts,
verstehst du?"

„Nee! Die Sache wird direkt unheimlich!"
„Stehste! Das ist das richtige Wort ! Un¬

heimlich! Vielleicht waren es seine Augen,
dies phosphoreszierende Leuchten — ich weis;
nicht — jedenfalls ertrug ich die Gegenwart
des Tieres nicht mehr, sie ließ mich nicht zur
Ruhe kommen. Ich lag wach im Bett und
habe seit drei Tagen noch kein Auge zugetan.

Immer sehe ich diese Augen, es ist zum Ver-
rttcktwcrden!" Holl riß die Feuertür auf und
nahm den Schürhaken zur Hand. Die Feuer-
glut hüllte den Heizer in flackerndes Licht, daß
er aussah wie lebendes, glühendes Eisen.
„Hütt' ich ihn damals lieber ersäuft, statt ihn
zu mir zu nehmen!"

„Bist ihn ja nun loS!" rief ich Holl zu: um
ihn zu beruhigen, denn ich begann, seinen Zu¬
stand zu begreifen. Er schüttelte den Kopf
und sah mich einen Augenblick lang an mit
einer Hilflosigkeit, die mich erbarmte.

„Ich glaub' es nicht!" sagte er dumpf und
stieß das Eisen in die Feuerglut , wie wenn er
mit einem Drachen zu kämpfen hätte.

Draußen ging ein schweres Wetter nieder.
Die Lichter der fernen Stadt ertranken in
diesem wolkenbruchartigen Guß. Ich verlang¬
samte die Fahrt . Wir waren bald am Ziel,
der großen Grube, vor die wir den Abraum
zu bringen hatten. Ein kleines Birkengehölz
war noch zu passieren. Schon tauchten die er¬
sten Weißen Stämme neben dem Gleis auf.
Wie Schemen tanzten sie hinter der Wasser¬
wand und rannten trunken auf die Maschine
zu.

Plötzlich fuhr ein Schatten durch das Chaos
der lichtgeblendeten Regennacht, es war, als
eilte er in einiger Entfernung in großen
Sätzen vor dem Licht der Scheinwerfer her.
Meine Hand riß den Regulator herum:
„Bremsen!"

Dann hing Holl am Bremshebel. Die
Maschine schrie. Die Wagen drückten polternd
nach. Aber dann stand der Zug.

„Was ist los?" fragte Holl mit bleichem Ge¬
sicht. Wir starrten vor auf die Schienen.
Kaum zehn Meter vor der Maschine, zwischen
den Schienen, saß eine Katze und miaute
kläglich, daß es selbst im Rauschen des Un¬
wetters noch zu hören war —

„Der Kater !" schrje Holl und taumelte zu¬
rück.

„Ein treues Tier !" meinte ich, bester Laune,
und schickte mich an, den Führerstand zu ver¬
lassen, um die Katze heraufzuhölen. Das aber
war gar nicht nötig. Kaum hatte ich die
eiserne Tür aufgemacht, als die Katze auch her¬
aufsprang und ihr nasses Fell an Holls Bei¬
nen rieb. Der Heizer stand wie gelähmt und
rührte sich nicht. Erst nach einer Weile fand
er die Sprache wieder und sagte, ohne das
Tier anzusehen: „Könnt' ich dich doch in die
Feuerung werfen, du Teufel!"

Nun blickte er mich an. Sein Körper zit¬
terte : „Tiere sind nicht immer Tiere, nee, die
Katze, das ist der Teufel."

Nun richtete sich Holls Blick nach dem Fen¬
ster. Wie gebannt hingen seine Augen nach
vorn. „Was ist denn das?"

„Ein rotes Licht!" rief ich aus . „Es kommt
näher !"

Ein Mann vom Abraum war es. Die rote
Lampe in seiner Hand beschrieb unermüdlich
ihre Kreise: „Nicht wciterfahren! Das Gleis
ist unterspültl"

Holl und ich, wir sahen uns an. Dann hockte
der Heizer in seiner Ecke am Bremshebel, und
auf seinem Schoß saß die große, graue Katze,
schnurrte und leckte sich das nasse Fell-
bebt«. . . . . . . .

und schmeckte noch einmal. Dann wurde er
laut : Keinen Nutzen dabei, das ist Herrschafts¬
kuchen, für unsere Leute im Dorf wird er
nicht so gut gebacken. Wir müssen doch ver¬
dienen und können fiir die paar Pfennige nicht
die teuren Zutaten vergeuden! Der neue Ge¬
selle wagte einen Einspruch. Nicht mehr als
anständig sei es, den Kunden das Backwerk
so gut zu liefern, wie es bei kleineren«Gewinn
möglich ist. Es schmeckt besser und es Wird
mehr davon gekauft, dann sei der Verdienst
derselbe, und der Meister wachse im Ansehen
der Leute. — Doch hiermit hatte er zuviel
gesagt. Der Meister jagte den Neunmalklugen
einfach aus der Arbeit.

Das Männlein stand nun wieder auf der
Straße und mußte weiterwandern. Es dachte
darüber nach wie der Sinn sein mag, nach
dem die Menschen das Schaffen ihrer Hände
einschätzen und den Gewinn daraus berechnen.
Wie hatte der Rat seines FrennheS, des zot¬
tigen Waldgcistes. gelautet? Nie ging ihm
sonst ein Wort verloren, aber dieses Sprüch¬
lein blieb vergessen. Hier im Menschenland
war es auf sich allein gestellt. Mit Meilen¬
schritten wanderhe das Männlein die Nacht
hindurch. Am Morgen kam es in eine große
Stadt . Seine Zaubergewalt verlieh ihm das
Aussehen eines schlichten Bürgers.

In dem Kontor eines reichen Kaufherrn be¬
warb sich das Männlein um die Stelle eines
Schreibers. Der Kaufmann hatte von dem
Bewerber einen guten Eindruck und ließ ihn
gleich mit der Arbeit beginnen. Auf einem
hohen Schemel saß das Männlein nun über
Büchern und trug mit sauberer Feder die end¬
losen Zahlenreihen ein. Des öfteren sah ihm
der Herr über die Schulter und nickte jedes¬
mal, befriedigt von so viel Tüchtigkeit.

Die Tür zum Kontor öffnete sich, ein Kunde
trat ein. Nach der Aufforderung zum Be¬
zahlen seiner Schulden käme er selbst und
wolle dem Herrn seine Notlage schildern. Er
bitte um Aufschub, bis es ihm möglich sei,
das Geld zu beschaffen. Der Kaufherr verzog
sein Gesicht, er sann Wohl über die große Not
nach. Gleich sprach er zu dem Kunden, aber
nicht von dessen Not, sondern vielmehr von
seinem Geld: Wir verstehen Ihre Lage voll¬
kommen, wollen nicht prüfen, ob Sie Schuld
daran tragen . Dennoch sehen wir uns leider
gezwungen, unser Geld von Ihnen sofort zu
fordern. Sie begreifen, jeder ist sich selbst
der Nächste!

Der neue Schreiber hörte die Antwort deS
Kaufherrn . Daß die Firma den Ausfall des
Geldes nicht überdauern würde, glaubte er nie,
denn er hatte ja gerade die Gewinnzahlen des
Geschäfts verbucht. Aus diesem Grunde sah
er ein Gebot darin , den Kunden in seiner
Bitte zu unterstützen und frei zu sprechen von
der Bitternis wirklicher Not, daß es selbst¬
verständlich sein müsse, Hilfsbereitschaft zu
üben. Die Miene des Herrn wurde jetzt über¬
aus streng. Der Kunde wurde kurz verab¬
schiedet, er würde schriftlichen Bescheid er¬
halten.

Nun war die Reihe an dem Schreiber, aus
dem Munde des Herrn klipp und klar eine
Antwort zu hören: Mein lieber Mann , was
Sie sagten, mag woanders gelten, bei mir und
besonders in Gegenwart eines säumigen
Schuldners war es alles andere als angebracht.
Die Klugheit liegt im Geldverdienen und nicht
im Geldverliereu. Der Gewinn geht über
alles, auch über das gute Herz. Im übrigen
sage ich Ihnen , Ihre Probezeit bei mir ist
beendet. Sie können gehen und sich das Geld
für Ihre Arbeit an der Kasse auszahlen
lassen.

Da stand das Männlein abermals auf der
Straße . In seinen Gedanken trieben zwei
Worte ein Spiel : Verdienst war das eine
Wort, Gewinn das andere. Sie schienen im¬
mer größer zu wachsen, ihre Gesichter wurden
immer häßlicher, als wollten sie das Glück
zertreten, wo sie es fanden.

Mit einem letzten Zauberspruch nahm das
Männlein seine ursprüngliche Gestalt wieder
an und war glücklich, als es in seinen Wald
kam zu den guten und bösen Tieren und zu
seinem alten Freunde, dem Waldgeist.
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